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..Die Zeit drängt !"
Neuer dringlicher Hilferuf Churchills über den Atlantik Englischer Emflugöveefuch scharf abgewiesen
Berlin , 17. Juni . (Eig . Funkmeldung.) Winston Churchill,

der Kriegsverbrecher Nr . 1, benutzte die Gelegenheit seiner Er¬
nennung zum Ehrendoktor der nordamerikanischen Universität
Rochester, um in einer Rundfunkansprache erneut einen
dringlichen Hilferuf  über den Atlantik zu schicken. '

Klein und häßlich macht Churchill zunächst eine Verbeu¬
gung nach der anderen Vor Uncle Sam und beteuert : „Ich
werde mich immer bemühen , das Vertrauen zu verdienen,
aber was mich bei dieser Zeremonie noch tiefer berührt , ist
das Gefühl der Verwandtschaft und der Einigkeit . — In dieser
Zeit einer Weltkrise ist für mich eine Ermutigung und eine
Anregung , zu empfinden, daß unsere Hände sich über den At¬
lantik hinweg vereinen und daß unsere Herzen im gleichen
Takt schlage  n ". Nach einigen weiteren Kniefällen vor den
nordamerikanischen Kriegshetzern kommt Churchill dann rasch
auf den eigentlichen Zweck seiner Rede zu sprechen: „Ein
wunderbares Geschehen (?) rollt vor unseren Augen ab. Es
istunsnicht gestattet , zu wissen , was das Ende
sein wird.  Aber auf beiden Seiten des Atlantik fühlen wir
alle, daß unser Geschick  und das zahlreicher Generationen
auf dem Spiele  steht ."

Nachdem Churchill durch diesen plumpen Hinweis
auf eine angeblich auch den USA drohende Gefahr
den Boden für seinen neuen Hilferuf vorbereitet zu haben
glaubt , verlegt er sich zunächst noch einmal aufs Schimpfen,
spricht von dem „bewaffneten Bösen , das seinen Schatten auf
Europa und Asien wirft ", jammert über „zerbrochene Gesetze
und Gepflogenheiten , verachtete große Freiheiten und ein
System des mechanisierten Barbarismus ".

Und dann kommt die Hauptsache: „Seit einem Jahre lei¬
sten wir Briten allein Widerstand , unterstützt von Ihrer
Sympathie und Ihrem Respekt und ausrechterhalten durch die
Hoffnung ans Ihre gewaltige Hilfe". Noch einmal macht der
Kriegsverbrecher Nr . 1 den Versuch, das Eingeständnis der
eigenen Ohnmacht und der völligen Abhängigkeit von der
USA -Hilfe abz-uschwächen, indem er sagt : „Was auch kommen
möge, wir werden uns bis zum Ende halten ."

Aber es nützt alles nichts, zum Schluß muß er zerknirscht
bekennen: „Die Zeit drängt . Jeder Monat , der vorübergeht,
tragt zur Verlängerung und zu den Gefahren der Reise, die
gemacht werden muß, bei. Vereint werden wir uns halten.
Geteilt werden wir falle  n ."

Jüdische Emigrantenklique organisiert
Welimeinung

„Vernichtung Adolf Hitlers"

Newhork, 16. Juni . Wie Associated Preß aus Washington
meldet, sei dort durch Vertreter von 16 Ländern , zumeist ehe¬
malige „Staatsmänner " der besetzten europäischen Staaten,
eine „Organisation zur Mobilisierung der Welimeinung gegen
die Achsenmächte" gebildet worden.

Die Organisation werde, so wird weiter gemeldet, nach
dem Grundsatz arbeiten , „daß vor einem Friedensschluß die
Vernichtung Adolf Hitlers erfolgen müsse. Einen anderen
Frieden würde die Organisation nicht anerkennen ".

Unter den Gründern befänden sich nach Associated Preß
die Norweger Koht und Hambro , der Franzose Pierre Cot
sowie der frühere „Oesterreicher" Julius Deutsch u. a.

Es erübrigt sich, auf diese Organisation und ihre „Ziele"
einzugehen . Ihre Gründer geben ihr ein deutliches Gesicht.
Die jüdische Emigrantenclique in Newhork gibt sich hier wie¬
der einmal ein Stelldichein.

Neben dem korrupten Flüchtling aus Oslo , Koht, findet
man selbstverständlich den jüdischen Finanzier des Novwegen-
unglücks, Hambro . Auch Pierre Cot findet hier die einzige
Möglichkeit, sich irgendwie wichtig zu machen, nachdem er
wegen seiner volksverräterischen Haltung als Luftfahrtmini-
ster nicht nur aus der Vereinigung der französischen Front¬
flieger ausgeschlossen wurde , sondern mehrfach in Paris öffent¬
liche Ohrfeigen bezog. Die jüdische Novembergröße Julius
Deutsch, der sich hier frech Oesterreicher nennt , sah sich schon
1934 wegen seiner Umtriebe in Wien gezwungen , in die
Tschecho-Slowakei zu fliehen.

Ausnahmslos sind es Gestalten , die los zu sein Europa
froh ist und die sich nun in USA die Zeit damit vertreiben,
Hetzkomitees und dunkle Organisationen zu gründen . Daß sich
ihr ohnmächtiger Grimm gegen Adolf Hitler richtet, ist selbst¬
verständlich, immer deutlicher fühlen sie im Führer den er¬
zenen Garanten dafür , daß Europa von Existenzen ihres¬
gleichen ein für allemal sauber bleibt.

Wangtschingwei in Tokio eingetroffen
Tokio, 17. Juni. (Ostasiendienst des DNB ). Der Präsident der

Nat. King-Regierung Wangtschingweitraf am Dienstag früh in Tokio
ein und wurde am Bahnhof .von MinisterpräsidentFürst Konoye,
Außenminister Matsnoka, sowie anderen Mitgliedern des Kabinetts
und hohen Persönlichkeitender Wehrmacht kegrüßt. Für Mittwoch
ist eine Audienz keim Tenno vorgesehen. Die 8 Tage des Aufenthalts
Wangtschingweis in Inpan werden nusgefüllt sein mit zahlreichen
Besprechungen, vor allem mit Konoye und Matsnoka sowie den Stellen
d-r Wehrmacht.

IS feindliche Flugzeuge vernichtet
Berlin,  16. Juni . Nach beim Oberkommandoder Wehr,

macht vorliegenden Meldungen wurde Montag nachmittag ein
unter starkem Jagdschutz erfolgter Einflugsversuch einzelner
britischer Kampfflugzeuge an der Kanalküste mit schweren
Verlusten für den Gegner abgeschlagen.

Bei den sich entwickelndenLuftkämpfen schossen deutsche
Jäger 13 englische Jagdflugzeuge und ein Kampfflugzeug vom
Muster Bristol -Blenheim ab. Ein weiteres feindliches Flug¬
zeug wurde durch Flakartillerie zum Absturz gebracht, so dass
sich die Gesamtverluste des Feindes auf 18 Flugzeuge erhöhen.

«Wo wird Hitler zuschlagen?"
Stockholm, 17. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Nach den Be¬

richten der schwedischen Korrespondenten in London hat die
allgemeine -Nervosttät in England wieder einmal einen Höhe¬
punkt erreicht . Die zahllosen Kombinationen der Blätter und
der Rundfunksprecher über den nächsten deutschen Schlag
haben die öffentliche Meinung , die ohnehin durch den Verlust
von Kreta entmutigt war , in größte Verwirrung gestürzt.
Ueberall im Volke zerbricht man sich den Kopf, was die Deut¬
schen nun tun würden , und angesichts der Erfahrungen der
letzten Monate befürchtet man neue unliebsame Ueberraschün-
gen. Seit Kreta ist das Vertrauen in die Voraussicht der
militärischen Stellen bedeutend abgesunken, u :6>man kann im
Volke immer wieder die Auffassung hören : „Die Deutschen
kommen immer dort und dann , wo sie von unseren Militärs
und Politikern nicht erwartet werden ." Ein neues Symptom
der allgemeinen Unruhe -sind die heftigen. Angriffe von Blät¬
tern wie „Daily Mail " und anderen auf die Kriegführung
im allgemeinen und die Unfähigkeit einzelner Ministerien im

besonderen . Ganz besonders unzufrieden ist man mit dem
Versagen des englischen Nachrichten- u. Propagandaapparatcs,

«Abermals irregeführtl"
England » „militärischer Spaziergang " ln Syrien — UZA -Kreise

ungeduldig

Boston, 17. Juni . (Eig . Funkmeldung.) In nordamerika¬
nischen Kreisen wartet man mit immer größer werdender
Ungeduld auf den Abschluß der britischen Aktion in Syrien.
Man beklagt sich darüber , daß man von den ersten englischen
Meldungen , in denen es hieß, die Aktion sei lediglich als
„militärischer Spaziergang " aufzufassen, abermals irre¬
geführt  worden sei. Die Hoffnungen der Engländer , daß
der größte Teil der in Syrien stehenden französischen Trup¬
pen zu ihnen übergehen und die eingeborene Bevölkerung die
Engländer mit offenen Armen aufnehmen würde , hätte sich
nicht erfüllt.  General Wilson habe sich bereits am ersten
Tage der Aktion vor die Notwendigkeit gestellt gesehen, den
Widerstand Syriens mit bewaffneter Hand zu brechen. Seit
zehn Tagen müsse infolgedessen die Welt das peinliche
Schauspiel  mitansehen , wie englische Truppen gegen eine
vor kurzem noch mit ihnen Verbündete Macht vorgingen.
General Wilson habe es nur mit französischen Truppen zu
tun , und es sei nunmehr sonnenklar , daß sich entgegen den
früheren Meldungen aus London keinerlei deutsche
Einheiten auf syrischem Boden  befänden . Man
müsse in diesem Zusammenhang auch die Folgen dieser Aktion
auf die arabische Bewegung des ganzen mittleren Ostens be¬
rücksichtigen, die nach den bisher vorliegenden Berichten außer¬
ordentlich unglücklich gewesen sei. Das Arabertum komme
immer mehr in Bewegung.

VrilffAer Angriff bei SoUum abgeschlagen
KS englische Panzer vernichtet— Feindlicher Kreuzer im Ost-Mittelmeer versenkt—Schwere Einheit

erlitt Beschädigungen
Berlin,  16 . Juni . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Kampf gegen die britische Bersorgungsschiffahrt war

die Luftwaffe weiter erfolgreich. Im Atlantik, westlich Gibral¬
tar, bekämpftenKampfflugzeuge einen stark gesicherten Geleit¬
zug und vernichteten fünf Frachter mit zusammen 21 SO« BRT.

In Nordafrika griff der Feind an der Sollu -mfront mit
stärkeren Kräften an. Der Angriff brach im Abwehrfeuer der
deutsch-italienischen Truppen im Zusammenwirken mit der
Luftwaffe zusammen. Nach bisherigen Meldungen wurden 6«
britische Panzerkampfwagen vernichtet. Die Kämpfe find noch
im Gange. Deutsche Sturzkampfflugzeuge griffen mit besonde¬
rem Erfolg starke feindliche Kolonnen und Fahrzeugansamm¬
lungen an. Deutsche Jäger schossen in schweren Luftkämpfen
über dem Kampfgebiet neun britische Jagd - und zwei Kampf¬
flugzeuge ab.

Im östlichen Mittelmeer bekämpften deutsche Kampfflug¬
zeuge unter Führung des Hauptmanns Kollcwe mit besonde¬
rem Erfolg einen Verband britischer Kriegsschiffe. Sie ver¬
senkten einen leichten Kreuzer durch vier Bomvenvolltreffer
schweren Kalibers und beschädigten einen schweren Kreuzer.
Andere deutsche Kampfflugzeuge griffen auf der Insel Chpern
mehrere Flugplätze wirkungsvoll mit Bomben und Bord¬
waffen an.

Versuche des Feindes, bei Tage in die besetzten Gebiete
einzufliegen, scheiterten. Jäger schossen drei der angreifenden
britischen Flugzeuge ab. Zwei britische Kampfflugzeuge wur¬
den durch ein Vorposten- und ein Minenräumboot , ein weite¬
res durch Marineartillerie abgeschoffen.

Der Feind Warf in der letzten Nacht an mehreren Orten
in Westdeutschland Spreng - und Brandbomben. Die Zivil¬
bevölkerung hatte geringe Verluste. An einigen Orten entstan¬
den unbedeutende Sachschäden in Wohnvierteln . Nachtjäger
schossen zwei britische Flugzeuge ab.

Bei der Abwehr feindlicher Fliegerangriffe zeichnete sich
das unter dem Kommando des Oberleutnant zur See Heim¬
berg stehende Vorpostenboot durch den Abschuß von vier feind¬
lichen Flugzeugen besonders ans.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Borstotz bei Sollum zurückgewlesrn

Nom,  16 . Juni . Der italienische Wchrmachtsbrrichtvom
Montag hat folgenden Wortlaut:

In Nordafrika hat der Feind, der seit mehreren Tagen
eine Offensivaktion vorbereitete, an der Sollum -Front am
Sonntag mit starken Kräften angegriffen. Er wurde überall
mit beträchtlichenVerlusten zurückgewiesen. Die Schlacht geht
weiter.

Italienische und deutsche Flugzeuge haben wiederholt Ha¬
fenanlagen sowie Befestigungen und Zeltlager von Tovruk
mit Bomben belegt. In Marsa Matruk hat unsere Luftwaffe
Versorgungs - und Verteidigungsanlagen bombardiert. Aus
Ostafrika ist nichts von Belang zu berichten.

Ein neuer arabischer Staat von Englands
Gnaden?

Rom, 16. Juni . Aus Beirut wird gemeldet, daß der kürz¬
lich ernannte Gesandte der neuen von den Engländern ge¬
dungenen Irak -Regierung in Kairo , Nuri el Said Pascha, be¬
auftragt worden ist, den Regierungen der arabischen Länder
einen englischen Vorschlag zu unterbreiten , der auf die Schaf¬
fung eines englisch-arabischen Staates hinausgeht , dem außer
Syrien und dem Libanon auch Palästina und Transjordanien
angehören sollen. An die Spitze dieses arabischen Staates soll
der englandhörige Emir von Transjordanien , Abdullah , ge¬
stellt werden . Aegypten erhalte als Gegenleistung einen Teil
der Halbinsel Sinai sowie Teile der palästinensischen Küste.

Bei der Verwaltung von Palästina , das in dem neuen
Staatsgebiet eine gewisse Autonomie erhalten soll, sollen die
Juden eine vorherrschende Stellung einnehmen . Dagegen
sollen die Araber in Palästina zur Auswanderung nach Sy¬
rien und Transjordanien ermutigt werden, um möglichst jeden
Kontakt mit den Juden zu vermeiden.

23jähriger prtsenkommandant
Zum Offizier befördert

DNB . Berlin , 18. Juni . Der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine hat den Steuermannsmaat Paul Meyer
wegen besonderer Auszeichnung vor dem Feinde zum Leut¬
nant befördert . Meyer befand sich als Unteroffizier an
Boro eines deutschen Hilfskreuzers und erhielt den Auftrag,
eine wertvolle Prise in die Heimat zu bringen . Er batte das
aufgebrachte Schiff als Priscnkommandant mehr als 16000
Seemeiler sicher geführt . Er hat hierbei nicht nur navigato-
risch und seemännisch ausgezeichnetes Können bewiesen, son¬
dern auch durch tapferes und geschicktes Verhalten dem Feind
gegenüber die erfolgreiche Ausführung seines Befehls er¬
möglicht. Mit ejner Vrisenbesatzunq von nur wenigen
Mann hat der 23jährige Unteroffizier die Besatzung des auf¬
gebrachten Schiffes auf wochenlaiiger Seefahrt durch vom
Feind patrouillierte Gewässer in Schach gehalten . Mit der
glücklichen Einbringung des Schiffes in einen beimischen
Stützpunkt war ein besonders wertvoller Beitrag für die
deutsche Ernährungswirtschaft verbunden.

Der Steuersnannsmaat Meyer ist der erste Unteroffizier
der Kriegsmarine , der eine Leistung dieser Art aufzuwei¬
sen hat . Diese tzerstpng ist so hoch bewertet worden, daß der
Unteroffizier Untzr Ueberspringuna des Oberfeldwebel-
Ranges unmittelbar zM Leutnant befördert wurde.



Die Altersversorgung
D» Leb über Sie Grundzüge des großen TmwNverkes

Wer und wie wird versorgt?
In der Zeitschrift ..Der Vieriahresplan" vom Id. Juni

stelkt Dr. Leh eine Reihe von grundsätzlichen Betrachtungen
zur zukünftigen Altersversorgung des deutschen Volkes an,
mit deren Ausarbeitung ihn der Führer im Februar vori¬
gen Jahres beauftragt hat. In diesem Aussatz des Reichs¬
organisationsleiters heißt es: . , . -

„Die kommende, alle  Schauenden ummssende Alters¬
und Beschädigtenversorgungist ein wichtiger Bestandteil der
neuen Sozialverfassung, die durch eine vernünftige Ord¬
nung der sozialen Grundfragen ein Höchitmaß an Leistungs-
kraft und Lebenswillen einerseits und eine wirklich ausrei¬
chende und großzügige soziale Sicherung der Schassenden an¬
dererseits verbürgen wird. Diese Altersversorgung iit
keine Reform  oder bloße Erweiterung der bisher auf
diesem Gebiete bestehenden Institutionen, sondern eine
Neu schöpf ung  aus dem Geiste der nationalsozialisti¬
schen Volksgemeinschaft. Sie erfaßt grundsätzlich alle
Volksgenossen  gleichgültig in welcher sozialen Stel¬
lung sie sich befinden. Die Alters- und Beschädigtenversor-
gung kann im nationalsozialistischen Staate nichts anderes
sein als der organisierte Ausdruck der aus der Volksgemein¬
schaft erwachsenen Kameradschaft. Jeder hat das Recht, auf
die Leistungen der Kameradschaft zurückzuareffen: er kann
aber nicht verlangen, daß diese Leistungen in allen Fällen
der Summe seiner eigenen „Beiträge"  entsprechen, Dem¬

zufolge ist für die „B et t ra gsp f l i cht" grundsätzlich das
Leistungsvermögen des Einzelnen  und nicht die
zu erwartende Versorgunasleiftungausschlaggebend. Die
Versorgung der alten und beschädigten Volksgenossen ist
eine Hoheitsaufgabe des Reiches, der Versorguasaufwand
ein Posten des allgemeinen Reichshaushalts, der. wie alle an¬
dere» Staatsausgaben, aus dem allgemeinen Steuer¬
aufkommen  zu bestreiten ist. zu dem feder naS srmem
Leistungsvermögen beiträgt. ^ ,

Jeder Schassende muß die Gewißheit  haben daß —
komme es. wie es wolle — die Volksgemeinschaftihm das
Nötigste sichert, wenn er seine Pflicht dieser Gemeinschaft
gegenüber erfüllt hat. Dieses Recht ist unabdinabar. aber
auch eindeutig zu bearenzen: Vor Not schützen beißt Nicht die
Faulheit fördern. Jeder Volksgenosse, der seine Pflicht tut.
hat in gleicher Weise Anspruch auf eine soziale Sicherung.
Diese kann aber nicht so bemessen sein, daß sie die persön¬
liche Verantwortung für das eigene Schicksal und den Willen
zur Leistungssteigerungüberflüssig macht. Die aus der Ver¬
sorgung fließenden Leistungen dürfen stets nur so bemessen
sein, daß sie eine persönliche Vorsorge  nicht nur
nicht überflüssig, sondern sogar in gesteigertem Grade er¬
strebenswert erscheine» lassen. Die Versorgung wird hoch
genug sein, um jeden Volksgenossen, gleichgültig, welchem
Schicksal er unterworfen war, vor einem ungerechten Sin¬
ken seines Lebensniveaus zu schützen: sie bezeichnet darüber
hinaus dem Volksgenossen mit der Sicherung einer sozialen
Mindestlebenshaltuna die starre Linie, von der aus er durch
persönliche Tüchtigkeit,  persönliche Leistung und
persönliche Sparsamkeit seinen Lebenszuschnitt au? den ge¬
wünschten Stand zu bringen und die soziale, wirtschaftliche
und kulturelle Bewegungsfreiheit zu erringen vermag, die
das Leben eigentlich lebenswert macht.

Die Berforguna wird unter keinen Umständen rin ar-
beits. und müheloses Einkommen begründe«: sie richtet sich
vielmehr, indem sie an die erarbeitete Lebenshaltung an-
knüpft, nach dem Leistungsprinzip. Dabei ist klar: baß die
Sicherung in jedem Falle ein gewisses Minimum erreichen
mntz, aus der anderen Seite aber nach oben den Rahmen-er
snr die Masse der Volksgenossen typischen Lebenshaltung
nicht überschreitet, da die Sicherung von darüber hinLUs-
gehendrn Lebensansprüchen keine elementare sozialpolitische
Aufgabe mehr ist.

Es gilt für das Leistungssystemals oberster Grundsatz,
daß Arbeit vor Versorgung  geht. Erste Pflicht der
Gemeinschaft ist. jedem Volksgenosseneinen seinen Fähigkei¬
ten entsprechenden Arbeitsplatz  zu verschaffen oder
schärfer ausgedrückt: Jeden an den Arbeitsplatz zu stellen,
den er nach seinen Fähigkeiten gerade noch ausmllen kann.
Ein verfeinerter Arbeitseinsatz ist aber das unerläßliche Ge¬
genstück einer volksgemeinschaftlichen Versorgung, die keine
Rentenpsychose schassen will, sondern im Wege einer um-
fagenden sozialen Sicherung der höchstmöglichen Lefftunas-
entfaltnng dient. Der Versorgungsanspruchleitet sich nicht,
wie bisher, aus der Erfüllung irgendwelcher formalen Be¬
dingungen jwie Zahl der geleisteten Beiträge usw.) her. son¬
dern ist mit der Arbeit als Grundvoraussetzungin Verbin¬
dung gebracht: Versorgt wird , wer infolge Alters
Meberschreiten der Altersgrenze) oder Beschädigung
seinen Unterhalt nicht mehr voll durch seine Arbeit erwer-
dr»n mnn.

Die Alten  werden vor die völlig freie Wahl gestellt
sich entweder zur Ruhe zu setzen und die volle Versorgung in
Anspruch zu nehmen, oder weiter beruflich tätig zu sein, in
welchem Falle die hierfür vorgesehene Versorgungsleistung
eins Anerkennung für ihre Einsatzbereitschaft und zugleich
einen Ausgleich für eine unter Umständen eintretends, bio¬
logisch bedingte Verdienstminderung darstellt, die den Weiter¬
arbeitenden besser stellt, als wenn auf weitere Berufstätigkeit
verzichtet wird.

Die Beschädigtenversorgung  ist in erster Linie
rin Problein des Arbeitseinsatzes. Den Beschädigten müssen
bevorzugt solche Arbeitsplätze zugewiesen werden, an denen
sie trotz ihrer Schäden Nützliches leisten können. Kraß aus-
aednickt, darf eine Beschädigung  oder vorzeitige Ar¬
beitsunfähigkeitnicht zu einem Glücksfall insofern werden,
als auf diese Weise ein müheloses  Einkommenerwor¬
ben werden kann. Wem ein geeigneter Arbeitsplatz nicht
nachg.wiesen werden kann, erhält selbstverständlich die volle
Beschädigtenversorgung, die im Grundsatz der vollen Alters-
versoraung gleicht. Bei geminderter Arbeitseinsatzfähigreit
wird die Berdienstverminoerung des Beschädigten durch die
Versorgung ausgeglichen.

Eine grundlegende Besonderheit des Versorgunaswerkes
stellt der Ehrensold  dar. der völlig unabhängig von son¬
stigen Versorgungsleistungen usw. denen gewährt wird, die
bei ak.iuem Einsatz ihrer Person im Dienst oder Beruf —
nicht durch passives, wenn auch vielleicht tragisches Schicksal
— zu Schaden gekommen sind. Es ist die Abtragung einer
Dankesschuld der Gemeinschaft vor allem an die Kriegsbe¬
schädigten. die Opfer der Arbeit und die Volksgenossen, die
sonst im öffentlichen Interesse Beschädigungen erlitten
haben.

Die Famtlienversoraung  soll die Hinterbliebe¬
nen vor Not schützen, jedoch steht bei der Witwenver -
sorgung  der Arbeitseinsatz ebenfalls im Vordergrund.
Die iringe kinderlose Witwe  ist sichergestellt, wenn
ihr ein ausreichender̂Arbeitsplatz vermittelt wird. Müt¬
ter  kleiner Kinder, ältere oder arbeitseinsatzunsähigeWit¬
wen kommen dagegen ohne weiteres in den Genuß der Ver¬
sorgung. die im übrigen ähnlich wie die Altersversorgung
gestaltet ist. Wie die Kriegsbeschädigte» eine bevorzugte
Behandlung erfahren, so gelten auch für die Krieger¬
witwen  abweichende Bestimmungen. Die Waisenversor¬
gung wird unabhängix, vom Vcrsorgungsansvruchder
Witwe gewahrt. Besondere Berücksichtigungin einem na¬
tionalsozialistischen Versorgunäswerk müssen die kinder-
Ae<chen Mutter  sinden; die hierfür vorgesehene Lei-
stuna fließt sich an dl» vordem durch Steuerermäßigung.
Kinderbeihilfen und Waisenversorgnng gewährte Unter¬
stützung der Gemeinschaft an.

Die erhöhte Sicherheit, die dem einzelnen Volksgenossen
Ms der hier in .deq Umrissen skizzierte» Versorgung zu-

Das Gespenst-es
Britische Echisfeverlust« «icht »«»zugleich«« —

Verschiedene britische Pressestimmen der letzten Zeit las¬
sen erkennen, daß die selbst von der englischen Regierung
zugegebenen steigenden Verlustziffern der Handelsflotte in
der Ätlantikschlacht die von Churchill so oft als unerschütter¬
lich erklärte Zuversicht des englischen Volkes doch stark ins
Wanken bringen. Man ist sich in England der hohen Be¬
deutung des Schiffs- und Transporterproblems für den
Ausgang des Krieges allmählich wohl bewußt. Besorgt
setzte sich neulich die „Daily Mail" mit den Möglichkeiten,
die britische Handelsflotte in ihrem gegenwärtigen Bestand
zu erhalten, und den deutschen Angriffsreserven ausein¬
ander. Man solle bedenken, daß in Deutschland mit Hoch¬
druck gearbeitet werde, um die Voraussetzungen für eine
weitere Intensivierung der Atlantikschlacht zu fchassen.
Man dürfe auch nicht die Tatsache unterschätzen, daß fast
alle Schiffsbaumöglichkeitendes europäischen Kontineuis
jetzt unter deutschem Einfluß ständen. Für die hier zur Ver¬
fügung stehende Kapazität sei es kennzeichnend, daß, wie
noch vor Kriegsausbruch festgestellt worden sei, die kon¬
tinentalen Schiffswerften Aufträge für den Bau von Mil¬
lionen Tonnen Schiffsraum für die britische Handelsschiss-
fahrt erhalten hätten. §

Die englische Position sei demgegenüber, so führte die
„Daily Mail" weiter aus, heute sehr ernst. Von Kriegsbe-

inn bis Ende April seien weit über 6 Millionen BRT der
ritischen und alliierten Flotte verloren gegangen. Mach

Meldungen der deutschen Wehrmachtsberichte beliefen sich
die Verluste jedoch auf über 11 Millionen BRT.)' Die Ver-
lustziffern seien seitdem noch im Steigen begriffen. Nur ein
Narr könne angesichts dieser Angaben ruhig bleiben. Man
kündige dem englischen Volk immer mit aller Deutlichkeit
die Schwere der Schlackt an, die noch vor ihm liege. Man
höre und lese dabei auch sehr viel von der so unbedingt er¬
forderlich gewordenen USA-Hilfe. Man solle sich jedoch ein¬
mal die nördamerkanischen Möglichkeiten unter diesem Ge¬
sichtspunkt näher ansehen. Man hoffe in den Vereinigten
Staaten, daß bis Ende Juli 1942 etwa 60 auf die Rech¬
nung der englischen Regierung gehende Schiffe mit einem
Gesamtinhalt von 4—800 000 BRT fertig lein würden.

Zusammenbruchs
Alle Europa-Werften arbeiten für Deutschland

Diese könnte» aber lediglich ein Ausgleich für oie britischen
und alliierten Schiffsverluste eines Monats  sein. Die
Schiffsbaukapazität der Vereinigten Staaten würde, auch
wenn sie wirklich so, wie es geplant sei, ausgebaut und
ausgenutzt würde, bei weitem nicht ausreichen, um die bri¬
tischen Verluste auch nur annähernd auszugleichen. Außer¬
dem sollte man sich darüber klar sein, daß England sich
noch für viele Monate auf sich selbst verlassen müsse.

Und wenn England nicht fähig sei, die notwendigsten
Schifsstransporte aus dem Atlantik zu sichern, bevor eine
wesentliche Hilfe vom den USA kommen könnte, stehe man
dem vollkomenen Zusammenbruchgegenüber. Die Ursache
für diese Schwäche Großbritanniens sei, so meint das eng¬
lische Blakt abschließend, in der Schlaffheit und den offen¬
kundigen Jrrkiimern der englischen Schisfahrtspolitik seit
Jahren zu sehen, die nun ein Unglück von größtem Aus.
maß Herbeisuhren könnten.

Nie Ruinensiaöt London
„Wiederaufbau wird Jahrzehnte bauern"

Der Korrespondent des USA-Nachrichtenbüros Associa¬
ted Preß, Drew Middleton, der von einem Amerikaurlaub
nach London znrückkehrte, schreibt, in den letzten drei Mona¬
ten hätten sich die Zerstörungen in der britischen Haupt¬
stadt verfünffacht. Im März sei es noch möglich gewesen an
fünf bis zehn Häuserblocks vorüberzugehen. ohne einen
Schaden zu bemerken. Heute lägen an jeder Ecke gewaltige
Schutthaufen. Das Herz Londons sei schwer getroffen.
Tausende hätten ihre Wohnung verloren. Tausende ihre Le¬
bensweise ändern müssen.

London habe, so fährt Middleton fort, jetzt einen gewal¬
tigen Respekt vor der deutschen Luftwaffe.  In
Vollmondnächten wagten es nur wenige Menschen in ihren
eigenen Betten zu schlafen. Ein großer Teil der Bevölkerung
lebe buchstäblich unterirdisch. Die Wirkung der Ruinen in
der britischen Hauptstadt auf Besucher, die nach wenige»
Wochen wieder nach London kämen, sei schrecklich. Im letzten
Winter habe man noch versucht, den Schutt wegzuräumen
und die Fenster mit Pappe zu schließen. Jetzt, so schließt
Middleton seinen Bericht, würden Monate, vielleicht Jahre
nötig sein, nur um die Schäden fcstzustellen. Der Wiederauf¬
bau Londons aber würde Jahrzehnte dauern.

Schwere französische Verluste
Beleidigende englische Unterstellungen

Bichy, 15. Juni. Von französischer Seite wird wieder¬
holt festgestellt, daß die französischen Truppen in Syrien bei
ihrem Widerstand schwere Verluste, besonders in der Küsten¬
gegend, erlitten haben, wo sie tagelang dem Artilleriefeuer
der britischen Seestreitkräfte ausgesetzt waren. Beleidigenden
englischen Unterstellungen, die französischen Truppen hätten
sich in den Gefechten im Levantegebiet kampflos ergeben
und überhaupt keine Verluste zu verzeichnen, tritt das fran¬
zösische Kriegsministeriummit der Feststellung entgegen, in
der es heißt:

„Nachdem die Engländer vergeblich versuchten, mit einer
angeblichen deutschen Besetzung den Einfall in Syrien zu
rechtfertigen, versuchen sie jetzt die in das Lager der de
Gaullisten übergegangenen verirrten Franzosen zu bewegen,
daß sie das Blut ihrer Brüder vergießen. Wir merken jeden
Tag mehr, daß die englischen Behauptungen immer krasser
der Wahrheit widersprechen. Die Angriffe, denen wir ausge¬
setzt sind und denen wir mit aller Kraft zu Lande und auf
dem Meere standzuhalten haben, Angriffe, die mit mächti¬
gen Kriegsmitteln geführt werden, haben bewiesen, daß
unsere Truppen mit großem Mut den Boden Syriens ver¬
teidigen, wobei sie empfindliche Verluste erlitten. Man ver¬
steht nicht, daß eine Nation, die sich immer rühmt, „fair Play"
zu spielen, wenigstens nickt so loyal ist, zu schweigen. Das
Beispiel, das unsere Soldaten im Levantegebiet geben, ist
die richtige Antwort auf all die gemeinen Unterstellungen
der englischen Rundfunksender, und mit diesem Beispiel
werden alle Zweifel zerstreut. Die französische Armee ist be¬
reit, sich überall zu opfern, wohin sie berufen wird, um die
französische Einheit zu retten."

Wie aus Beirut gemeldet wird, ist die militäri¬
sche Lage unvera ndert.  In der Gegend von Has-
baya wird weiterhin hart gekämpft. Offenbar ist eg die eng¬
lische Absicht, in die Bekka-Ebene vorzustoßen. Die syrischen
Truppen sind zuversichtlich.

Beirut viermal arigegrtjfen
In Vichy Wurde eine Meldung der Agentur OFJ aus

Beirut verbreitet, wonach britische Flugzeuge in der Nacht
zum Samstag Beirut viermal angegriffen haben. Die ab-
geworsenen Bomben hätten keinen wesentlichen Schaden
angerichtet. Das französische Kriegsministeriumgab über die
Operationen des 14. Juni in Syrien u. a. bekannt, daß dis
französischen Truppen auf der gesamten Kampffront ihre
Stellung  en trotz der gegnerischen Angriffe gehal-
t en hätten. Im Lause des Freitag nachmittag sei es dem
Gegner nach einem Infanterie- und Panzerangriff, der von
einem heftigen Bombardement der britischen Flotte unter¬
stützt wurde, gelungen, in Saida Fuß zu fassen. Der Gegner
sei jedoch durch einen Gegenangriff motorisierter Kavallerie¬
einheiten und der Kolonialinfanterie wieder au» der Stadt
hinausgeworfen worden. Ein britisches zweimotoriges Flug¬
zeug sei abgeschosssn worden.

Wenn nicht »Blitzkriegs in Syrien . . .
Der englische Militärschriftsteller Hauptmann Liddel

Hart bestrkt lick in einem känaeren Aussatz in der „Daily

Mail" mit dem englischen Syrien-Feldzug und läßt dabei
allerlei Besorgnisse laut werden. Er setzt sich dafür ein, daß
Syrien mit allergrößter Geschwindigkeit von den Englän¬
dern besetzt werden solle: denn, so schreibt er, das politische
Moment spiele hierbei eine große Rolle, es basiere aber
auf dem Militärischen. Die lange Reihe der deutschen Er¬
folge habe natürlich auch in Syrien einen tiefen Eindruck
hinterlassen. Der französische Widerstand in Syrien müsse
also, wolle man der dortigen Regierung imponieren, in
einem „Blitzkriegstempo" gebrochen werden. Wenn der
englische Vormarsch auf Widerstand stoße, der stark genüg
sei. ihn aufzuhalten, „dann werde die Lage häßlich_ "

Ein hervorragender deutscher Arzt
Paracelsus-Gedenkfeier in Tübingen und Stuttaart

Am 23. September 1541 starb in Salzburg der hervor¬
ragende deutsche Arzt, vielseitige Naturforscher und Philo¬
soph Theophrastus, Bombasins von Hohenheim, genamlt
Paracelsus. Anläßlich der 40V. Wiederkehr seines Todesjah¬
res gedenkt das Schwabenland in den Tagen vom 14. bis 13.
Juni des großen Sohnes seines Stammes durch besondere
Feiern und eine Ausstellung. Träger der Veranstaltung ist
das Gauamt für Volksgesundheit der NSDAP unter Mit¬
wirkung des Reichspvopagandaamtes Württemberg, des
WürttemberaischenKultministeriums, der Universität Tü¬
bingen und der Stadt Stuttgart.

Die Eberhard-Karls-Universität Tübingen veranstaltet
in Verbindung mit der Wissenschaftlichen Akademie Tübin¬
gen, des NSD -Studentenbundes und unter Mitwirkung des
Akademischen Orchesters unter Generalmusikdirektor Pro¬
fessor Leonhardt am Samstag, 14. Juni um 11 Uhr im
Festsaal der Neuen Aula eine Paracelsus-Feier mit Anspra¬
chen von Rektor Professor Dr. Stickl und Ministervräsident
Kultminister Mergenthaler sowie Vorträgen von Professor
Dr, Dietrich vom Robert-Bosch-Krankenhaus Stuttgart über
„Die Krankheitslehredes Paracelsus, betrachtet aus unserer
Zeit". Dr. Stiegele vom Robert-Bosch-Krankenhaus über
^Homöopathie und Schulmedizin", Professor Dr. Wetzel-
Tübingen über „Biologisches Denken als Grundlage deS
Arzttums" und Professor Dr. Koch-Tübingen über „Natur-
Heilkunde und Schulmedizin".

Am Sonntag, 15. Juni, 10 Uhr eröffnet das Gauamt für
Volksgesundheit der NSDAP - im Kronprinzenvalais eine
Paracelsus-Ausstellung, bei der Ministerpräsident Mergen-
thaler sprechen wird.

Um 11 Uhr findet im Großen Laus der Württembergi-
schen Staatsrheater eine Paracelsus-Gedächtnisfeier statt
mit Ansprachen von Gauleiter Reichsstatthalter Murr, des
DichtersG. E. Kolbenheyer und Ministerialrat Dr. Stähle.

Den Schluß der Veranstaltungssolge bildet am Sonntag
um 18 Uhr eine Festveranstaltung im Großen Haus der
Württcmbergischen Staatstheater, bei der Szenen aus
Goethes„Faust" und Richard Wagners„Meistersinger" zur
Ausführung kommen.

Wertvoller altägyptischer Fund. Das archäologische Museum
In Odessa wurde dieser Tage durch einen überaus wertvollen
altägyptiscken Fund bereichert, der in der Nähe der Stadt ge-
macht wurde. Es handelt sich dabei um einen Jsis-Altar, eine
gewaltige Marmorplatte in dunkelgrüner Farbe, verziert mit
Blumen. Vögeln und Früchten und mit einer Hieroglyphen-
inschrift versehen, die inzwischen von Wissenschaftlern entzif¬
fert und wie folgt übersetzt wurde: „Wenn der Duft der gött¬
lichen Lotosblume für dich geopfert wird, wirst du leben, jung
bleiben und Kraft gewinnen!"

wncyn. wiro ncy mr oas '-vonsganzem >eocr LinNcmm er¬
höhten Leistungen Niederschlagen. Das Versorgungswerk
wird so im wirtschaftlichen Bereich zu einer Leistungssteige¬
rung und im politischen zu erhöhtem Behauptungswillen
des deutschen Volkes führen. Der gefestigte soziale Friede
und die soziale Sicherung der Schassenden sind das Unter¬
pfand für die Bewahrung und Stärkung der politischen
Macht und Größe des Reiches.

Oer Lanvarbeiierwohnungsbau
Der Beauftragte für den Vierjahrespian hat durch Ver¬

ordnung vom 28. Mai 1941 den Reichskommissar für den
sozialen Wohnungsbau, Reichsleiler Dr. Ley, bevollmächtigt,
die Förderung des Landarbeiierwohnungsboues im Rahmen
des Vierjahresplanes sortzusühren Hierdurch ist Gewähr

oasur gegeben, daß der Landarbeiterwoynungsoau mir al¬
lem Nachdruck weiterbetrieben und bevorzugt berücksichtigt
wird, wie es der Erlaß des Führers vom1. November 1940
fordert. Reichsleiter Dr. Ley hat in seiner Eigenschaft als
Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau nunmehr
für das gesamte Reichsgebiet neue Durchführungsvorschrif¬
ten herausgegeben, durch die einheitliche und übersichtliche
Grundlagen geschaffen worden sind. Die neuen Vorschriften
stimmenu. a. die Bauvorschriften auf die Forderung des
Führererlaffeg vom 18. November 1940 ab, erweitern den
Personenkreis und erleichtern die Finanzierung. Auf Grund
der neuen Vorschriften wird der Landarbeiterwohnungsbau
auch während des Krieges fortgeführt werden, soweit die»
im Rahmen der kriegswirtschaftlichen Gegebenheiten mög¬
lich ist.



Gedenktage

Mus Sem HcimatgebittH
17. Juni.

1810 Der Dichter Ferdinand Freiligrath in Detmold qeb.
1Y18 Der Tondichter Charles Gounod in Paris geboren.
1866(bis 18.) Die preußische Westarmee besetzt Hannover

und Kurhessen. ,
1885 Der preußische Generalfeldmarschall Edwin Hans

Karl Freiherr von Manteusfel in Karlsbad gestorben.
1897 Pfarrer Sebastian Kneipp, Förderer des Wasserheil-

verfahrens, in Bad Wörishofen gestorben.
1922 Ostoberschlesienfällt an Polen.
1932 Aufhebung des SA- und ^ -Verbotes voni 13. April.
1940 Frankreich muß die Waffen niederleg-n. Petain er¬

bittet deutsche Waffenstillstandsbedingungen.

Stolzer Einsatz
Von Anton Holzner.

NSK. Wenn im Sommer das Getreide reif zur Ein,
fahrt ist und plötzlich ein Gewitter am Himmel droht, dann
fassen all« Hände zu, dann darf niemand beiseite stehen, dann
werden auch Kinder und Greise aufgeboten, um die kostbare
Brotfrucht unversehrt bergen zu können. Und wenn in einem
Dorfe der Blitzschlag ein Bauernhaus trifft, sodaß es in Hel¬
len Flammen steht, dann stemmt sich das ganze Dorf in ge-
schlossensm Einsatz der Naturgewalt entgegen, dann gibt es
kein« persönlichen Rücksichten mehr, sondern nur noch eine rest¬
lose Zusammenballung aller Kräfte, die"helfen können. Zer-
ton, -n denen ein ganzes Volk zum geschlossenen Einsatz bei
Kampf und Arbeit aufgSrufen wird, kehren in der Geschichte
immer wieder. Der gegenwärtige großdeutsche Freiheits¬
kampf hat wieder einen solchen Appell an das gesamte deutsche
Volk gerichtet. Da kommt es nicht darauf an, was der
einzelne tut, sondern wie er die Arbeit verrichtet, zu der dis
Führung ihn bestimmt hat. Wenn der einsame Schütze an
der vordersten Vorpostenkette seinen Auftrag nicht ebenso ge-
wisse»Haft erfüllt wie der Generalstabsoffizier, wenn der
Matrose auf d«m vorgeschobensten Vorpostenboot seinen
Dienst nicht ebenso genau verrichtet wie der Kommandierend^
Admiral des ganzen Flottenverbandes, dann ist der Erfolg
nicht gewährleistet. Wenn der Metalldreher nicht mit der¬
selben Präzision arbeitet wie der leitende Ingenieur, wenn
die Sekretärin nicht ebenso gewissenhaft arbeitet wie der Lei¬
ter eines Großunternehmens, dann greifen dis Räder in dem
großen Getriebe des Arbeitsorganismus unseres Volkes nicht
wirksam ineinander. Es entstehen Reibungen und Stockungen.
Oberstes Gesetz in Zeiten größter Kraftentfaltung eines Vol¬
tes ist es, daß jeder voll und ganz, fest und unerschütterlich,
gläubig und tapfer an dem Platz zu stehen und auszuharren
hat, wohin der Befehl der Führung ihn berief.

Da kommt es nicht darauf an, ob man nicht vielleicht
an einem anderen Platz mehr leisten könnte, sondern nur
darauf, daß man an seinem Platz das Beste leistet. Im Kriege
marschiert mancher Professor und mancher Ingenieur als
Schütze, während ein Handarbeiter sein Feldwebel ist. Im
Großeinsatz des deutschen Volkes steht manche Frau und man¬
ches Mädel an einem ihr ungewohnten Arbeitsplatz, da leistet
mancher Mann einen Arbeitsdienst als Kraftwagenfahrer ooer
Fabrikarbeiter, zu dem er sonst keine besondere Neigung hat..
Da gibt es nur einen Gedanken: Ein Befehl hat mich gerufen.
Hier stehe ich. Alle persönlichen Neigungen und Wünsche
treten dabei zurück. Alle privaten Interessen und Liebhabe¬
reien spielen dabei keine Rolle mehr. Forderungen, die einem
in den behäbigen Zeiten des Friedens unverständlich wären,
werde« jetzt zur Selbstverständlichkeit.

Der Großeinsatz des gesamten Volkes verlangt manches
Opfer. Die Familien werden oft auseinandergerissen. Der
Mann steht an der Front der Waffen oder der Arbeit. Die
Frau hat sich dem Roten Kreuz oder sonst einer Dienstleistung
zur Verfügung gestellt. Die Kinder sind aus luftgefährdetem
Gebiet in sichere Gegenden verbracht. In der Kleidung ver¬
schwindet jeder Prunk, und in der gesamten Lebenshaltung
ist kein Platz mehr für unnötige Ueppigkeit. Auf viele Ver¬
gnügungen, auf große Urlaubsreisen und gesellschaftliche
Veranstaltungen muß man verzichten. Einfach wird das ge¬
samte Leben. Manches muß man entbehren. Jede Unzufrie¬
denheit wäre dabei aber kindisch und lächerlich. Zödes Mur¬
ren wäre ein Verbrechen. Denn wirklich nur vollendete Toren
oder gemeine Verbrecher können und wollen es nicht begreifen,
daß, große Zeiten auch große Opfer verlangen, daß außer¬
gewöhnliche Ereignisse auch außerordentliche Maßnahmen for¬
dern, daß in Stunden der Gefahr andere Gesetze gelten als
in Zeiten der Ruhe.

Ein stolzes Bild ist es, das sich beim Großeinsatz des
deutsche« Volkes in Kampf und Arbeit zeigt. Wunderbar ist
«s, das ganze deutsche Volk in einer großen, begeisterten, ge¬
schlossene« Front zu sehen. Gewaltig ist die Kraft und Wucht,
die aus dieser Front hsrauswächst. Unaufhaltsam ist das
Vorwärtsstürmen dieser Armee von Arbeitern und Soldaten,
von schaffenden und kämpfenden Deutschen. Unbesiegbar ist
diese Front. Hart steht sie, wie eine Mauer von Stahl;
schnell und beweglich ist sie, wie das Schwert in der Hand
eines gewandten Fechters. Jahrtausende werden uns um
das Erlebe« dieser großen Zeit beneiden. Wir selbst sind
glücklich, daß wir in dieser großen Front marschieren dürfen.
Unbändiger Stolz«rsülli uns, daß wir in diesem größten Ein¬
st der deutschen Geschichte stehen dürfen, daß wir mitschaffen,
mitkämpfen und milopfern dürfen an dem großen Neubau
der germanischen Welt. Alles, was klein, unbequem und
niedrig ist, tritt dabei restlos in den Hintergrund. Groß, ge¬
waltig und wunderbar bleibt eines: des ganzen deutschen
Volkes stolzer Einsatz.

Schafherde auf dem Bahngleis
In der Nacht vom letzten Freitag auf Samstag geriet die

Schafherde des Metzgermeisters Karl Waidelich von Calw auf'
das Bahngleis der Linie Calw—Stuttgart . Beim Passieren
des Frühznges wurden 23 Stück Schafe teils getötet oder so
verletzt, daß sie notgeschlachtet werden mußten. Die Schaf¬
herde war im Pferch in unmittelbarer Nähe des Bahngleises
untergebracht. Vermutlich wurde die Schafherde durch einen
herumstrcifenden Hund anfgeschreckt und ist dadurch aus dem
Pferch ansgebrochen. Der Besitzer erleidet einen erheblichen
Schaden.

Der älteste Kamerad des Menschen
Der Hund in Kultur, Wirtschaft und Volksgeltung

Von Werner Lenz
V.K. Ein wesentlicher Teil der wirtschaftlichen Macht-

neuung des Menschen auf der Erde beruht darauf, daß er es
schon frühzeitig verstand, erschiedene Tierarten an sick>heran-
zuziehen und zu seinen Helfern auszubilden. Als. ältestes
Haustier konnte die wissenschaftliche Kultnrkunde den Hund
feststellen. Doch ist es ein Irrtum , daß der Hund ursprünglich
ein Begleiter des nomadisierenden Jägers gewesen und erst
später mit diesem seßhaft geworden ist. Gerade das Gegenteil
ist der Fall; als der Mensch sich vor unzählbaren Jahrtausen¬
den feste Wohnplätze gründet̂ , näherte sich der Wildhund aus
Beutelust— er visitierte, wie Funde erweisen, die außerhalb
der Siedlungen liegenden Abfallhaufen zwecks Nahrungssuche
—und aus einer an Anschlußbereitschaft grenzenden Neugier.
Da wurde dann manch besonders zutrauliches Jungtier ge¬
fangen, zum Spielkameraden der Kinder gemacht und-mit der
Zeit bei der allen Hunden innewohnenden Gelehrigkeit zu
verschiedenen Diensten abgerichtet. Er wurde Wächter des
Hofes, dann Begleiter des streifenden Jägers, den er — selbst
jagdlustig— immer besser zu unterstützen vermochte; und
schließlich war er soweit domestiziert. Laß man ihm gar den
Schutz der Herden gegen Stammesgenossen— Wildhunde,
Schakale, Wölfe— anvertrauen konnte.

Wie alt das Ansehen des Hundes bei den'Kulturvölkern
ist, geht aus zahlreichen Ueberlieferungen hervor. Bereits im
6. Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung erscheint der Hund
als figürliches Schriftzeichen bei den Mittelmeervölkern; in
vorgeschichtlicher Zeit schon wurde eine mittelgroße Hundeart
von den'Assyrern zur Löwenjagd verwendet, und zumal Lei
den arischen Persern stand unser Haustier hoch in Ehren;
der Hund verkörperte in der mythischen Symbolik Ormudz,
den guten Geist, während der Wolf Ahriman, das Löse Prin¬
zip, darstellte; deutlich rodet aus dieser Bezugsetzung der Da?
seinskampf des frühgeschichtlichen Hirtenvolkes auf dem Hoch¬
lande von Iran ; bemerkenswert ist auch die dortige Recht¬
sprechung: wer einen Gebrauchshund mutwillig verletzte, er¬
hielt tausend Schläge mit einem Lederriemen; wer einen
wohldressierten Hund oder eine tragende Hündin böswillig
mordete, wurde mit dem Tode bestraft. Ueberhaupt ist die
Wertschätzung des Hundes im arischen Kulturgebiete besonders
deutlich, und die verächtliche Bedeutung, die das Wort „Hund"
gar zu einem Schimpfwort werden ließ, entstammt zweifellos
orientalischer Anschauung; das Scheltwort dürfte von den
Kreuzfahrern nach Europa gebracht worden sein. Sprachlich
nämlich ist besonders im Deutschen die Beifügung dieses Wor¬
tes eine Wertbezeichnüng; „hundetreu" heißt „sehr treu",
„hundekalt" ist „sehr kalt", „Hundewohl" oder „pudelwohl" ist
„sehr Wohl".

Für das germanische und keltische Siedlungsgebiet ist der
Hund sehr früh bezeugt. In Pfahlbauten fand man an der
Wurzel gelochte Hundezähne, die als Schmuck oder Talisman
getragen wurden. Gert und Freki, die Wölfe Allvater Wotans,
sind domestizierte Wildhunde, und der Bracke war, wie z. B.
das Nibelungenlied. zeigt, beliebter Spürhund. Siegfried
spricht einmal: ^

„Swenne ir jagen wellet, da wil ich gerne mite.
und etelichen bracken:.so wil ich riten in den tan (Tann)."
So sult ir mir lihen (leihen) einen suochman(Suchmann)
Herrlich klingt die Treue des Hundes aus alten, unbe-

zweifelbaren Ueberlieferungen. Als z. B. die riesigen, blonden,
blauäugigen Cimbern— in Jütland beheimatet— auf ihrem
Jtcklienzuge durch Verrat eines Römers bei Vercellä ihren
heldischen Untergang fanden, als alle Männer schon tot oder
Wund am Boden lagen, da verteidigten die Frauen nach alt¬
germanischer Sitte noch die Wagenburg, um sich und die Ver¬
wundeten vor der Gefangenschaft zu retten. Da — so berichten
alte lateinische Chronisten-mit ehrfürchtigem Staunen— stell¬
ten sich den wehrhaften Frauen die Hunde des Stammes an
die Seite, rannten, Listen, tobten gegen die Legionäre an, die
solchem Kampfe ratlos gegenüberstanden, bis sie infolge ihrer
Rüstung und guten Bewaffnung auch diese letzten Verteidiger
des Cimbernlagers vernichtet hatten.

Die Praktische Verwendung des Hundes über den bereits
umristenen Pflichtenkreis hinaus hat sich im Lause der Zeit
noch bedeutend erweitert; als Ziehhund begleitete er Len
Bauern auf den Markt, und die bergmännische Bezeichnung
„Hund" für einen Zugschlitten im Bergwerke besagt heute
noch, daß dieser Förderkarren von Hunden gezogen wurde;
als Blindenführer, als Meldehund und als Spürhund des
Sanitäters zur Aufsuchung verborgener Verwundeter spielt
der sorgfältig abgerichtetc Hund eine bedeutende Rolle in
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unserer ernsten Gegenwart. Und mit Recht ist das treue Tier
überaus volkstümlich, sodaß auch das deutsche Sprichwort sich
mit ihm beschäftigt. Psychologisch richtig ist die Beobachtung,
daß von manchem verdächtigen Individuum „kein Hund ein
Stück Brot nimmt"; Leun der Hund ist ein guter Menschen¬
kenner. Auch auf das Wctterprophezeienversteht er sich, denn
die alte Bauernregel, daß es Gewitter gibt, wenn die Hunde
Gras fressen, beruht auf der Tatsache, daß schwüle Witterung
dem Hunde auf den Magen schlägt, welche Beschwerde er durch
„Grassressen" — es ist fast immer die grasähnliche, kieselsnnre-
haltige Quecke— zu beheben Zucht. Sagt man, daß „man mit
leeren Worten keinen Hund vom Ofen lockt", so deutet dies
ans die Klugheit und Unbestechlichkeit des vierbeinigen Kame¬
raden hin, der feinem Herrn zwar.ausD Wort folgt, sich aber
von Fremden nicht leicht anlockcn und bestechen läßt.

Schamloses Mädchen
Horb, 16. Juni . Auf dem Alarktplatz wurde ein in Kon¬

stanz geborenes Mädchen kahlgeschoren. Die kaum 20-Jährige,
die sich mit einem Polen eingelaffen hatte, wurde zum Markt¬
platz geführt und dort der Prozedur unterzogen.

In Höcherberg-Mittelbexbach bei Saarbrücken hat sich die¬
ser Tage die Verachtung der Bevölkerung einigen verkomme¬
nen Frauenspersonen gegenüber Luft gemacht, die sich trotz
reichlicher Aufklärung mit Kriegsgefangenen in verbotene
Beziehungen eingelassen hatten. Sechs Frauenspersonen wur¬
den von Männern, die sich für die deutsche Ehre verantwort¬
lich fühlten, die Haare vom Kopf geschoren und mit Schildern
um den Hals, auf Lenen ihre Gemeinheit den Mitbürgern
bekannt gemacht wurde, durch den Ort geführt. Tie Bevölke¬
rung gab Lurch entsprechende Zurufe ihrer Empörung über
das schamlose Verhalten Ausdruck, zumal sich eine verheiratete
Frau und eine Braut, deren Verlobter an der Front steht,
unter Len sechs Franzosenliebchen befanden. Die Polizei nahm
die Frauenspersonen fest. Sie werden dem Richter zur ge¬
richtlichen Bestrafung vorgeführt, nachdem sie durch die öffent¬
liche Anprangerung schon aus der Gemeinschaft ausgestoßen
wurden.

Das kleinste Auto der Welt. In der Frühzeit des Auw
Mobilbaues konstruierten die Techniker gern solche Wagen, di:
durch ihre besonders auffallende Bauart geeignet waren, die
allgemeine Aufmerksamkeit zu erregen. So baute um 1903
eine südamerikanischeGesellschaft einen Wagen, der auch heute
noch als das kleinste Auto der Welt gelten könnte. Er wurde
von dem berühmten kubanischen Zwerg Chiquita bestellt. Der
Wagen war in Form einer kleinen elektrischen Viktoriakutsche
gebaut, mit vollständiger Ausstattung, Kissen, elektrischem Licht,
Gongs und allem damals erdenklichen Komfort. Die Ent¬
fernung von dem Aufstieg zum Erdboden betrug 20 Zenti¬
meter. Das Auto machte vollständig den Eindruck eines Kin¬
derwagens. Es wurde von dem Besteller mit 3000 Markberablt.

Dkeater und kilrri

Stadtthkater Pforzheim
Mit der komischen Oper „Die Regimentstochter" von G-

Donizetti hat das Stadttheater einen außerordentlichen Er¬
folg erzielt. Das Volkstümliche an diesem, Zer Operette nahe-
kommenden Stück, fesselt den Hörer und gibt ihm besondere
Eindruckskraft. Die gefälligen Melodien treffen den militä¬
rischen Ton und sind ganz aus dem Sinn der Handlung ge¬
schöpft. Das Stück spielt in die Zeit von 1815/16 hinein und
spiegelt die Stimmungsbilder, wie sie sich aus der Handlung
ergeben, ausgezeichnet Wider. Im Mittelpunkt stehen die
schneidigen, schmucken österreichischen Grenadiere mit ihrem
Feldwebel Sulpice, die sich alle als die Väter der „Regiments¬
tochter" fühlen, denn sie haben Marie als kleines Kind auf¬
gefunden und erzogen. Ernst Gütte-Scheer sorgte in neuer
Inszenierung für eine prächtige Aufführung. Anneliese Rath
war in der Titelrolle von erquickender Frische. Sie „lebte" für
ihr Regiment auch dann noch, als man sie den lieben alten
Grenadieren entzog. Und sie kehrte zu ihnen wieder zurück,
denn sie durfte pflichtgemäß auch nur einen Grenadier hei¬
raten. Es zog sie zu ihrem geliebten Toni, denn für einen
Herzog war sie nicht geboren. In diese Rolle legte Anneliese
Rath viel Wärme und Empfindung, sie war auch gesanglich
in Form. Der adclsstolzen Marchesa Maggioriovoglio verlieh
Gustl Dienz die entsprechende.Würde. Basil Jankowyj stellte
einen lebensfrohen Tiroler heraus und ihm stand auch der
Rock des Grenadier-Offiziers gut an. Stimmlich befriedigte
Basil diesmal nicht besonders, er sang recht unmusikalisch. Der
Feldwebel-Schwadroneur' des Ernst Gütte-Scheer tvar eine
Glanzleistung. Angemessen war der Haushofmeister des Mar¬
kus Nahe. Der Chor der Grenadiere klappte vorzüglich, die
eingelegten Tänze des Balletts waren in künstlicher Form, das
Orchester gab der Musik Donizettis den nötigen Schwung.
Das Publikum nahm die Oper recht beifallsfreudig auf.

Wilhelm Neuert-Pforzheim.

MSN

Zutaten f ür etwaZk e Marmelade: 750s Erdbeeren(vorbereitet gewogen),750g
Rhabarber(vorbereitet gewogen), 1 Großbeutel vr . Vetker„Gelier-hülfe",114 kg Zucker.
Roch z eit:  Z Mn . mit „Gelier-Hülfe", weitere 8 Min . mit Zucker.
Oie Erdbeeren werden gewaschen, gut abgetropft, sorgfältig verlesen und entstielt. Man
wiegt die im Rezept angegebene Erdbeermenge genau ab, gibt sie in einen Rochtopf und ^ . , ,
zerdrückt sie sorgfältig, am besten mit einem Holzstampfer. Größere Zrüchte können vorher durchgeschmttenwerden.
Oer Rhabarber wird gewaschen und abgetrocknet(nicht abziehen!). Man wiegt die im Rezept angegebene Rhabarbermenge
genau ab. Danach wird er in ganz feine Stücke geschnitten und zu den Erdbeeren gegeben.
Oie weitere Herstellung erfolgt nach den auf den Beuteln gegebenen Anweisungen.
1 Großbeutel reicht für etwa 3 kg Marmelade. Mtte« «»» »«oLierckenck



Vermischtes
Sauersüße Glückwünsche. Eine ergötzliche Geschichte spielte

-u-k. iünakt in der spanischen Stadt Deva ab. Dort hatten sich

sett langem Von zwei junge Männer um die Gunst der̂ iib-
lcken Carmencita beworben, aber bisher konnte sich

kür keinen der beiden entscheiden. Im Grund ihres Her«
^ens chen. e eigentlich keinen der Malen so geliebt zu
umien daß sie mit ihm die Ehe hätte wagen mögen, wie der
Verlaus dkr Dinge beweist. Die zwei Freunde hatten«un -
lie waren beide gute Schwimmer—verabredet, daß derjenige

nUrE dem anderen an Ausdauer unterlegen
sei und so veranstalteten sie ein stundenlanges Dauerschwim¬
men zur Austragung ihres Wettstreites. Inzwischen war aber
bei den Eltern ihrer Angebetenen ein Auto vorgefahren, in
d u schV ebenso hübscher wie sympathischer junger Mann
be and. der seine entsernten Verwandten, die er -eh» Jahr
nicht mehr gesehen hatte, wieder einmal aussuchen wollte. Bei
dieser Gelegenheit sanden die beiden inngen Leute so schnell
Gesallen aneinander, daß sie sich kurzerhand verlobten. Z
Feier des Tages machten sie eine Spazierfahrt an der Küste
Entlang und der Zufall wollte es. daß sie gerade zurechtkamen,
um die zwei ermüdeten Wettschwimmer triefend an Land steigen
.« sehen. Die beiden vermochten dem siegreichen Rivalen
natürlich nur etwas sauersüße Glückwünsche darzubringen.

15st Oelyemälde im Küchenschrank. >Jn Eeborg hat man
löst Oelgemalde von hohem Kunstwert in einem Kuchenschrank
versteckt aeiunden. Sie sind signiert„Me Goransson, das ist
der Name eines Barbiers, der vor fünfzehn Jahren in eenem
Frrenhaus interniert worden ist. Göransson hatte einige Jahre
lang eine Malschule besucht, unds°ineK°meradenhatten große
Erwartungen aus den wortkargen Mitschüler gesetzt. Dieser
mußte jedoch sein Studium aufgeben und einen Äroterwerb
suchen. Er schlug sich als Barbier durchs 2eben, nialte jedoch
in seiner Freizeit und sogar die Nächte durch. Um geeignete
Motive zu finden, bevorzugte er Stellungen auf dem Lande.
Da es ihm an Geld fehlte, malte er die neuen Bilder oft auf
ättere Entwürfe. All das hat man erst jetzt sestgestellt, denn
niemals hat er jemand seine Gemälde gezeigt. Die Entbehrun¬
gen haben offenbar das an sich schwache Rervensystem des
Malers zerrüttet, so daß er als unbekannter Barbier vor fünf¬
zehn Jahren ins Irrenhaus kam. Seine Bilder sollen jetzt
in Göteborg und in Stockholm ausgestellt werden. Die Aerzte
erklären, auch jetzt zeichne Göransson noch ab und zu, aber ohne
jeden künstlerischen Erfolg. Beim heutigen Stande der Wiflen-
schakt halten sie ihn jedoch nicht sur einen hossnnngslosen Fall.

Sieben Jahre erste Hamdwerksvevor-i,«i,g.
Am 15. Juni 1934 wurde mit den Pflichtinnungen und

Kreishandwerkerschaften die Erste Handwerksverordnung ge«
schaffen, die sich in dieser Zeit durch die Vereinbarungen zwi¬
schen dem Reichshandwerksmeister und dem Reichsamtsleiter
besonders günstig entwickelt haben. Die Kreishandwerkerschaf-
ten sind die einzige handwerkliche Stelle im Kreise und neh¬
men sowohl dir Reichsstands- wie die Fachamtsaufgaben
wahr; die Innungen können im Zusammenwirken mit der
DAF. Fachversammlungen einberufen, an denen bekanntlich
auch die Gesellen teilnehmen. Mit Hilfe der Innungen und
Kreishandwerkerschaften war der Staat in der Lage, jetzt
im Kriege die knappen Rohstoffe auf 1.5 Millionen Hand¬
werksbetriebe in 150 Berufen zu verteilen, sodatz auch der
kleine und mittlere Handwerksbetrieb zu einem angemessenen
Anteil an diesen Rohstoffen kommen konnte.

Funöe im schwäbisch-fränkischen Raum
Eine für die Höhenbesiedlung des Welzheimer Waldes

bedeutsame Entdeckung konnte durch Feststellung einer Sied»
lungsschicht der frühdeutschen Zeit in 1 m Bodentiefe an
einem Quellhorizont unweit Cronhütte  am Eichberg
durch dm Gaubeauftragten der NSDAP für Deutsche Vor¬
geschichte, Dr. Kost, gemacht Weichen. Ein kleines Gefäß der
Karolingerzeit(9. Jahrhundert» konnte in Scherben gebor¬
gen werden. Bisher war für zCronhütte eine viel spätere
mittelalterliche Glashütte des KllEters Lorch bekannt. Durch
Mitglieder des Historischen Vereins für Württemberg"
Franken konnte anläßlich einer Entwässerungsgrabung aus
dem iungsteinzeitlichen Siedlungsgelände der Waienwiefe
am Ostausgang des Dorfes Hessental  bei Schwäbisch-
Hall ein schön geschliffener, durchbohrter Steinbammer ge¬
borgen werden. Auch in Eßlingen  a . N. konnte durch
Begehungen des Köhengeländes bei Serach. am Kirschbucket
und auf der Rüderner Heide durch den Gaubeauftragten
Dr. Kost und Kreisbeauftragten Leutner mittelsteinzeitliche
Besiedlung der StubensandsteinhoHlagennordwestlich von
Eßlingen nachgewiesen werden.

Wenn das Rindvieh im Sommer im Stall gehalten
werden mutz.

Obwohl in Württemberg in der neuzeitlichen Weidehak-
iung, die auf die Gesundheit und dis Leistungen der Tiere
von außerordentlich günstigem Einfluß ist, schon bedeutende
Fortschritte erzielt worden sind, ist es noch nicht allen Bau¬
ern und Landwirten möglich, ihre Tiere auf die Weide zu
schicken. Sie müssen sich auch im Sommer mit der Stallhal¬
tung begnügen. Diese bringt zwar eine Mehrbelastung für
een Bauern mit sich, sie hat aber auch außer dem größeren
Anfall an Stallmist Futtersrsparnis im Gefolge. Es emp-
ttehlt sich, den Tieren schon frühzeitig Grünfutter vorzusetzen.
Man gehe aber allmählich vom Dürr- zum Grünfutter über.
Man ernte das Futter, wenn es noch jung ist, da es in die-
/em Zustand den höchsten Nährstoffgehalt aufweist. Die nicht
gebrauchte Futtermenge mache man durch Trocknung oder
Einsäuerung für die futterarmen Zeiten haltbar. Der Ertrag

Grünsuttermasse läßt sich durch den Anbau von Zwischen-
fluchifutterpflanM, der sich wegen seiner vielen Vorteils in
den letzten Jahren immer mehr eingebürgert hat, erheblich
steigern Je vielseitiger der Futterbau ist, umso größer ist
der Ertrag und damit auch der Vorrat, mit dem der Bauer
m den Winter gehen kann.

Die Mauk - rrnd Klauenseuche in Bischweier Kreis Rastatt
ist erloschen.

Meine Anordnung vom 25. April 1941 wird mit sofortiger Wirkung
aufgehoben.

Calw» den 13. Juni 1941.
Der Landrat.

Musterung-3sdrgsug 1323
lVir tacken alle unsere Lckulkameracken sowie ckie llin-
vvolmersckakt von IVilckback unck ckie verekrl. Kurgäste
ru unserem ksutv  stattkiuckencken

asmütlieksn Kissn «!
IN cken 8aal sur „ Men llincke " kersl . ein . Beginn 19 llkr

Sport-es Gonntags
Kirßb « ll
Länderspiel.

in Wien: Deutschland— Kroatien
Württemberg(Aufstiegsspiel):

SV Göppingen— VfB Kirchheim
Schwarzwaldpreis:
VfB Stuttgart — SV Waldhof
1. FC Pforzheim— Stuttgarter SC
SB Feuerbach— VfR Mannheim

Baden (Aufstiegsspiele):
FV St . Georgen— FV 04 Rastatt
Südstern Karlsruhe— TSG Plankstadt
FVg Weingarten— VfTuR Feudenheim

5:1

1:4

2:2
0:1
3:4

1:2
6.0
0:5

Deutschland- Kroatien Sri (H:̂ )
Wien im Ieichey des Länderspiels.

Wieder einmal bot das inmitten des sommerlich satten
Pratergrüns gelegene Stadion den gewohnten Anblick
eines großen sportlichen Ereignisses. Von den Rängen
grüßten unter den zahlreichen mächtigen Hakenkreuzban¬
nern erstmals die rot-weiß-blauen Fahnen des jungen Kö¬
nigreiches Kroatien. Schon während des Vorspiels, das
eine Wiener Soldatenelf nach anregendem, ritterlichen Ver¬
lauf mit 7:0 (3:0) gegen eine slowakische Heeresauswahl¬
mannschaft gewann, hatte sich die Kampfbahn mit e.wa
40000 Zuschauern gefüllt. Da der Schweizer Schiedsrichter
Wütherich nicht rechtzeitig erschienen war. betrat der Wie¬
ner Wettspielleiter Adolf Miesz zusammen mit den Mann¬
schaften das Spielfeld. Die Nationalhymnen erklangen, und
dari-n schritten die Mannschaftsführer Glaser und Hahnc-
mann zur Seitenwahl. Mit dem kroatischen Anstoß nah¬
men folgende Mannschaften den Kampf auf:

Deutschland : Jahn ; Sesta » Schmaus ; Urbanek,
Mock, Hanreiter ; Lehner , Hahnemann , Walter . Willi¬
mowski, Niederer . . ^

Kroatien:  Glaser ; Brozovic , Dubac ; Kokotovrc, Jaz-
blnski, Dsanic; Cimermancic , Woelfl, Kacijan , Pogacnik,
Plefe.

Rasch hatte die deutsche Mannschaft sich im Angriff ge¬
funden, aber auch die Wiener Abwehr kam bald ins Ge¬
fecht. Schon in den ersten fünf Minuten ergab sich eine Ge¬
legenheit für uns, als Hahnemann nach einem Patz von
Walter mit dem Ball daoonpreschte, den Schuß von LLilli-
mowski wehrte jedoch Glaser ab, und den zurückkommenden
Ball köpfte Hahnemann über die Latte. Der deutsche Sturm
entwickelte nacheinander glänzende Aktionen. Ein präch¬
tiges Zusammenspiel zwischen Niederer und Willimowski
endete mit einem Ausschuß, und auch Hahnemann konnte
nach trickreichem Hackenspiel von Walter Glaser nicht über¬
winden. Aus der ersten Ecke gegen Deutschland fiel dann
in der 16. Minute Kroatiens Führungstor. Jahn faustete
den vors Tor kommenden Ball weg, das Leder kam jedoch
in den Besitz von Woelfl. der es kurz entschlossen unter
vem etwas zu spät zu Boden gehenden Berliner in die Ecke
sagte. Der Verlusttreffer übte keine moralische Wirkung
aus. vielmehr blieben die deutschen Stürmer mit ihren
schnellen Vorstößen auch weiterhin gefährlicher. Walter
leitete in der 30. Minute, wieder mit herrlichem Hacken¬
trick, eine Aktion ein. Willimowski erhielt freie Bahn, und
Dubac vermochte nur durch ein Vergehen den sicher schei¬
nenden Treffer abzuwehren. Den Freistoß vor der Straf¬
raumgrenze hob jedoch Lehner geschickt über die „Mauer"
in das linke Toreck. wodurch der verdiente Ausgleich er¬
zielt war. Gleich darauf bekam der unerhört gewandte
kroatische Schlußmann Glaser eine neue Gelegenheit, sich
auszuzeichnen, als er bei einem Schuß von Lehner den
Ball noch aksichlagen und im gleichen Augenblick eine
Bombe von Mock unschädlich machen konnte. Knapp vor
dem Pausenpfiff war Willimowski dicht vor dem ersehnten
Ziel, aber erneut paradierte Glaser in meisterlicher Art.

Sofort mit dem Wiederanstoß befand sich der deutsche
Angriff in der Hälfte der Kroaten, und schon in der fünften
Minute mußte Dubac den vorstürmenden Walter glatt um¬
legen, um ein sonst kaum vermeidbares Tor zu verhindern.
Wieder war es Lehner, der den Strafstoß zum2:1 verwan¬
delte. Gutgemeinte Gegenstöße der Gäste sanden unsere Ab¬
wehr auf oem Posten. Allmählich entwickelte sich eine klare
deutsche Ueberlegenhelt, die in der 19. Minute zum dritten
und schönsten Tor des Tages führte. Fiederer war nach gu¬
tem Zuspiel mit dem Leder davongezogen, und seinem Flan¬
kenball beförderte Walter mit herrlichem Kopfstoß unter die
Latte des kroatischen Tores. Nur sechs Minuten später war
der vierte deutsche Treffer fällig. Diesmal brannte Hanrei¬
ter durch und kämpfte sich bis in die erste Linie vor. Den
rechtzeitig und geschickt abgegebenen Ball erwischte WiA-
mowski, der hart und unhaltbar einfchoß. Nur riesiges
Schußpech Hahnemanns, der Glaser einfach nicht überwin¬
den konnte, und einmal hart neben dem Pfosten das Seiten¬
netz traf, verhütete neue Verlusttreffer der Gäste. Auf der
anderen Seite war Woelfl nicht glücklicher, als nach einem
Schuß aus günstiger Stellung der Ball hart am Pfosten vor¬
beistrich. In der 34. Minute gab Schmaus einen Freistoß
mit weitem Abschlag vor das Tor des Gegners. Willimowski
täuschte«inen Verteidiger und so konnte Walter in idealer
Weise zum Schuß kommen, gegen den selbst ein so Klasse¬
mann wie Glaser machtlos war. Zum Schluß setzten die
Kroaten noch zu heftigen Vorstößen an, aber sie trafen auf
einen gewappneten Jahn und nach einem pfundigen Latten¬
schuß von Kacijan endete der große Kampf mit 5:1 für
unsere Elf.

^ Aoch-Bücher
UH empfiehlt RH

AI L . Meeh ' sche Buchdruckerei , Neuenbürg ff-

MM Luchverkauf— Schreibwaren— Bürobedarf RH

Der neue Flottenchef Admiral Schniewknd.
Zum Nachfolger des Flottenchefs Admiral Lütjens, der
beim Untergang des Schlachtschiffes„Bismarck" den
Heldentod fand, hat der Führer den bisherigen Chef des
Stabes der Seekriegsleitung, Admiral Schniewind(unser

Bild), ernannt.
Weltbild lM>.

1. AL Pforzheim — SL Stuttgart 0:1.
Der 1. FC Pforzheim bezog in den Spielen um den

Schwarzwald-Preis seine zweite Niederlage, er verlor ge,
gen den SC Stuttgart auf eigenem Platze knapp mit 0:1
(0:1) Toren. Beide Mannschaften zeigten enttäuschende
Leistungen und führten ein recht mäßiges Spiel vor. Die
Abwehr der Stuttgarter war noch der beste Mannschaft»»
teil der Gäste, sie rettete auch den knappen Erfolg. Auch
bei Pforzheim tat sich die Abwehr hervor, währenü die
übrigen Reihen erhebliche Schwächen erkennen ließen. Der
siegbringende Treffer der Stuttgarter fiel bereits in den
ersten Spielminuten, als der Linksaußen Düsterhus einen
Flachschuß ins Netz jagte. Die Goldstädter strengten sich
nun zwar mächtig an, um wenigstens den Ausgleich-u er¬
zwingen, aber die Verteidigung des SSE war nicht zu
überwinden. Stuttgarts Halbrechter Schnee wurde schon
vor der Pause des Feldes verwiesen. — Schiedsrichter Gu-
ber (Bruchsal).

VfB Stuttgart — SV Waldhof 2:2 (1:1).
Das zweite Treffen zwischen dem VfB Stuttgart und

SV Waldhof endete mit 2:2 (1:1) Toren unentschieden.
Das Ergebnis entspricht dem Spielverlauf, die Pechsträhne
der Stuttgarter Bewegungsspieler riß auch in diesem Tref¬
fen nicht ab. Die Gäste zeigten vor der Pause das ein¬
drucksvollere Spiel und waren auch nach der Pause mit¬
unter recht gefährlich. Durch hartes Spiel wurde jedoch viel
verdorben. Lautenbacher brachte den badischen Altmeister
in der 26. Minute mit 1:0 in Führung, doch glich Koch
diesen aus klarer Abseitsstellung erzielten Treffer noch vor
der Pause aus. Nach dem Wechsel war es wiederum Lau¬
tenbacher, der die Gäste mit 2:1 in Führung brachte. Aber
auch jetzt gelang es den Stuttgartern wiederum, diesmal
durch einen Treffer von Steinbrunner, den Gleichstand zu
erzwingen. Dabei blieb es dann auch bis zum Abpfiii.

Ringen
„Siegfried" in ber süddeutschen Endrunde;

In Ludwigshafen wurde der Nückkamvf zwischen dem
Aüdwestmeister„Siegfrikd"-Ludwigshafen und dem Bayern¬
meister RSG Neuaubing in der süddeutschen Gruppe zur
herrischen Mannschaftsmeisterschaft der Ringer ausgetragcn.
Wie im Vorkampf behielten die Pfälzer auch diesmal wieder
mit 4:3 Punkten knapp die Ob-rhand und,bestreiten nun
bereits am kommenden Wochenende aus heimischer Matte
den ersten Endkampf gegen Württembergs, Meister, TSV
Münster. Beide Mannschaften hatten umgestellt. B'l Lud-
wigshasen fehlte Europameister Fritz Schäfer, im Halb¬
schwergewicht trat Leutnant Karl Ehret an. der aoer nicht
in bester Form war. Bei Neuaubing trar im Schwergewicht
anstelle von Säpp Manger wieder Feiihnber an. der den ent¬
scheidenden Kampf gegen Altmeister „Schorscw Gehrung
verlor. „ ^

Die Ergebnisse  waren: Bantam:  Cavalar <L1 be¬
siegt Bayer (N) in 18:23 Minuten; Feder:  Karl Vondung
(L) besiegt Böck lN) nach Punkten; Leicht:  Freund <L)
besiegt Hering (N> nach Punkten; Weiter:  Sedelmaier
«N) besiegt Oskar Bondung(L) in 2:25 Minuten: Mittel:
Tauer (N) besiegt Kreuz<L) nach Punkten; Halbichwer:
Peter lN) besiegt Ehret lL) nach Punkten: Schwer:  Geh-

AnekSoke
Von der Vergeßlichkeit Friedemann Bachs erzählt man

sich diese Geschichte: Bach besuchte eines Tages seinen Freund
Rust, der ihm aus Erkenntlichkeit für erhaltenen Klavierunter¬
richt seinen Briefwechsel besorgt«. „Schauen Sie her!" sagte
Bach und zog einen Brief aus der Tasche. „Da habe ich
einen Antrag bekommen, die Ka(>ellmeisterstelle in Rudol¬
stadt zu übernehmen. Schreiben Sie doch bitte hin, daß ich
mich gefreut habe und bereit bin, dem ehrenvollen Rufe zu fol¬
gen." Rust las den Brief und wollte Bach beglückwünschen,
Plötzlich aber schaute er auf das Datum des Briefes und
rief erstaunt ans: „Aber, Herr Bach, der Brief ist ja schon
weit über ein Jahr alt!" „Nun ja, kann sein!" entgegnet«
Bach. „Ich habe ihn schon immer mit mir herumgetragen
und von Tag zu Tag vergessen, Ihnen denselben zur Beant¬
wortung zu übergeben!"

Dobel.
Nette flotte

Vediemmg
sowie ein

Hausmädchen
für sofort gesucht.

Hotel Funk

Das Sernratblatt
sollte irr keiner Familie fehlen!
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„Schiffe und abermals Schiffe!"
Neuer Hilferuf. — «Englands schwerstes Iahr."

Newyork. 15. Juni. Auf der Durchreise von Australien
gewahrte der von Churchill ausgebootete britische Schiffahrts¬
minister Ronald Croß ein Interview, worin er „Schiffe und
abermals Schiffe" als wichtigsten Beitrag der Vereinigten
»taoten zur Englandhilfe forderte. Die für dieses Jahr an¬
gesetzte UvA-Produktion von 2,1 Millionen BRT Schiffs¬
raum genüge nicht mehr, um Englands Verluste wettzu-
machen. Die USA müßten mindestens drei Millionen BRT
jährlich Herstellen und sogar auf vier Millionen kommen,
damit die vereinigte britisch-nordamerikanische Produktion
me Opfer ausgleichen könne, die die Schlacht im Atlantik
täglich fordere. Dir meisten Schisse, so meinte Croß weiter,
stelen denU-Booten zum Opfer. Ferner behauptete er, daß
Schiffe mit Kriegsgerät seltener versenkt würden, weib sie
als wichtiger betrachtet und daher besser beschützt würden.
Die Verluste an Schissen mit Rohstoffen seien größer. Dies
sei Englands schwerstes Jahr. Alles hänge von der Vewäh-
rung der Ueberlegenbeit zur See ab, die nur mit Hilfe von
" ",1 «Wissen Und Flugzeugen gesichert werden könr" ,

Oie gemeinsame Mission
Rlatsuoka zur großen Rede des Duce.

Nom. 15. Juni. Der japanische Außenminister Maisuoka
hat dem italienischen Botschafter in Tokio die folgende Bot¬
schaft zukommen lassen: „Ich habe die Rede des Duce vor
der Faschistischen und Korporativen Kammer gelesen. Bei
dieser Gelegenheit möchte ich Italien meine lebhaftenMück-
wünsche für die glänzenden Erfolge seiner Wehrmacht auf
den Schlachtfeldern erneut zum Ausdruck bringen. Ich bin
fest überzeugt, daß durch eine enge Zusammenarbeit mit
Deutschland, die von keinem Land und keinem Mann ge¬
stürzt werden kann, jene gemeinsame Mission sicher zu
Ende geführt werden kann, die der ursprüngliche Zweck des
italienisch-deutschen Bündnisses war und die durch den
Dreimächtepakt noch klarer präzisiert wurde. Ich teile voll¬
kommen die Auffassung des Duce über die italienisch-sapa-
Nischen Beziehungen, und es kann für mich keine größere
Ehre geben als die Feststellung, daß meine Ansicht durch
meinen jüngsten Besuch noch stärkerem Verständnis begeg¬
net ist. Mit diesen Worten möchte ich Ihnen meine innere
Anteilnahme an der Rede des Duce übermitteln und meine
aufrichtigen Wünsche zum Ausdruck bringen. Cs bedarf
keiner besonderen Erwähnung, daß auch das ganze japa¬
nische Volk ohne Zweifel meine Gefühle teilt und vor
allem, nachdem es die Rede des Duce am Rundfunk ver¬
nommen und in den Zeitungen gelesen hat."

Als Gefangene-er Engländer
Brutalitäten gegen französische Marinesolvaten

Madrid, 15. Juni. Die in Oran erscheinende Zeitung
zL'Echo de Oran" veröffentlicht einen Artikel: „Französische
Marinesoldaten als Gefangene der Engländer". Der Ver¬
fasser, Stephan Lauzane, erinnert daran, daß zu Beginn
des Waffenstillstandes 10000 französische Marineoffiziere und
Soldaten, die sich in englischen Häfen befanden, in Konzen¬
trationslagern interniert wurden, weil sie sich weigerten, an
Englands Seite gegen ihr Vaterland zu kämpfen. Sie wur¬
den zuerst in ein Konzentrationslager nach Livervool ge¬
bracht, wo sie ohne irgendwelche Schuhmaßnahmen den
deutschen Fliegerangriffen ausgesetzt waren. Dann brachte
man sie in der ehemaligen Reitbahn von Aintree unter, wo
sie schlechter behandelt wurden als Kriegsgefangene. Sie
mußten auf bloßer Erde schlafen, selbst Gräben zum Schutze
gegen die deutschen Luftangriffe sich Herstellen und erhielten
weder Post noch Zeitungen noch sonst irgendwelche Nachrich¬
ten von der Außenwelt. Wenige Tage vor dem Zusammen¬
bruch Frankreichs waren sie noch von der britischen Admira¬
lität mit allen Ehren empfangen worden. Dann aber er¬
klärte dieselbe Behörde, sie habe keinerlei Verpflichtungen
gegen Leute, die sich weigerten, für die Sache der Demokra¬
tie zn kämpfen. '

Man tue gut daran, so bemerkt Lauzane, sich stets zu ver¬
gegenwärtigen, was England unter Demokratie verstehe.
Im Namen der Demokratie aber seien in England die Po¬
sten im Oberhaus sowie ein Teil der obersten militärischen
Stellungen erblich. Im Namen der Demokratie aber lasse
es seine ehemaligen Bundesgenossen und Waffenbrüder in
Konzentrationslagern verhungern und bombardierte dessen
offene Städte und Krankenhäuser.

Msiuivv«» Miillei»
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42. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Du. Agnes , der Karl ist ein strammer Bub ", zu¬
frieden machte Rudolf Kraner diese Feststellung. „And
ganz mir sieht er ähnlich", stolz sprach es der junge
Vater . Agnes lächelte erfreut . „Ja , den kannst du
nicht verleugnen ", meinte sie scherzend. „And du nicht
die Ngi, die ist dir wie aus dem Gesicht geschnitten".
Rudolf war von dieser Bemerkung ehrlich überzeugt.
Freilich war die Agi zarter wie die Agnes , aber die
Haare vor allem waren ganz so rot . so weich und schön
wie die der Mutter . Rur die blauen Augen, manchmal
ärgerten sie Rudolf ein wenig. Aber schließlich, Agnes
hatte ja damals noch nicht in seine dunklen geblickt.
And dann hatte das Kind so was Vornehmes , ordent¬
lich Respekt bekam er von den Wünschen der kleinen
Dame.

..Agnes , das wird Heuer ein schönes Weihnachts¬
fest werden: die zwei Kinder werden schauen; ich
mach ihnen aus Zucker eine kleine Krippe . Weißt , ich
arbeit ' schon jetzt daran , wenn ich Zeit Hab' : es ist
ziemlich mühselig, aber die Augen, die die Agi machen
wirdl Den Baum kaufen wir Heuer auch ein bißchen
größer, sind doch zwei Kinder dal Nächstes Jahr noch
größer, gelt. Agnes , dann werden drei auf den Weih¬
nachtsbaum warten ?" Verliebt sah er auf seine Frau.
Agnes wurde ein wenig rot und sagte scheinbar böse:
„Mer Rudolf , denk doch lieber an unser Geschäft, das
müssen wir erst hoch bringen. Ich hao' keine Zeit für
so was." Sie lachte unwillkürlich, denn ihr Mann
blickte sie so ungläubig , so sehnsüchtig an . „Verliebt sind
wir. als wenn wir erst geheiratet hätten ", sagte sie leise

Großkundgebung Ser Fachgruppe
Handelsvertreter als Diener der deutschen Wirtschaft

^ Der Beruf des Harrdelsvertreters ist in der deutschen
Volkswirtschaft verhältnismäßig jung. Wenn trotzdem eine
Sperrverorönung. zum Schutze des Handelsvertreters und
des Maklergewerbes in diesem Jahre erlassen wurde, so wird
die, Bedeutung dieses Beruftzweiges noch unterstrichen. Ge¬
wiß haben die Kriegswirtschaft und die mit ihr verbundenen
Zwangsmaßnahmenfür den gesamten Handel einschneidende
Wirkungen gehabt, aber man wollte auch mit dem Stop-
gesetz die Voraussetzung zur Erhaltung eines ordentlichen
und geachteten Berufsstandes schaffen.

Um die durch den Krieg bedingten Belange oes Lanoeis-
Vertveters herauszustellen, hatte die Fachgruppe Handels¬
vertreter und Handelsmakler, Bezirksgruppe Württemberg,
W »amstag, den7. Juni, eine Großkundgebung im Gustav-
Siegle-Haus augefetzt, die außerordentlich zahlreich besucht
war. Der Leiter der Bezirksgruppe Württemberg. Wolf¬
gang Göhrum,  hob in seiner Eröffnungsansprache hervor.
Laß die Entwicklungsjahre des Berufs der Handelsvertreter
nun der Vergangenheit angehörten. Der wirtschaftlicheAuf¬
bau nach der Machtübernahme habe dem Berufsstand wieder
Arbeit und Erfolg gebracht. Die Fachgruppe hätte die Be¬
treuung der Handelsvertreter und Hanbelsmakler übernom¬
men und gewahre Ausrichtung und Zielsetzung, Göhrum
streifte kurz Las neue Sverrgrsetz, das für den Beruf neue
Perspektiven ergäbe und mit ein Grund sei, weshalb man die
Großkundgebung veranstalte.

In einem größeren Referat ve
" ' ' e, Pg, "". „ „. ^ _ .anoeiie looann oer Lener

der Bezirksuntergruppe, Pg. Walther Müller,  dis Stel¬
lung des Handelsvertreters im neuen Staat. ES herrsche
vielfach, so sagte Pg. Müller, noch große Unklarheit in der
Oeffentlichkeit über den Wert des Handelsvertreters für die

----- ----- - immer
oft unter-

die zur Ausübung des Berufs unerläßlich sind. Wenn es
möglich gewesen ist, daß auch ungeeignete Personen sich in
dielen Beruf einaescbliwen haben, so werde mit der Sperre
des Zugangs zum Handelsvertreterberuf bis SO. Juni 1942
und dem bis zu diesem Zeitpunkt voraussichtlich in Kraft ge¬
tretenen Gesetz ein Riegel vorgeschoben. Der in der gleichen
Fachgruppe mit Len Handelsvertretern zusammengeschloffene
Handelsmakler unterscheide sich vom Handelsvertreter nur
dadurch, daß er. ohne Vertreter bestimmter Firmen zu sein,
auf Grund der Erfahrung feinen Kunden verschiedene Liefe¬
ranten vermittelt, mit denen er keine testen Verträge nnter-
bäli.

Wenn man diese verschiedenen Gewerbetreibenden mit
dem Sammelbegriff„Vertreter" bezeichne, so müsse man im¬
mer bedenken, daß jede Kategorie ihre vorgeschriebene Auf¬
gabe und damit auch ihre Daseinsberechtigung habe. Es sei
völlig falsch. Wenn zuweilen behauptet wird, Vertreter seien
im allgemeinen nicht nötig, tatsächlich geht der größte Teil
des gesamten Umsatzes der Wirtschaft durch die Lände des
Handelsvertreters. Dieser muß seinen Markt kaufmännisch
wie technisch genau beherrschen, er muß aber auch den Kun¬
denstamm, seinen größten Besitz, als guter Kaufmann ständig
pflegen und beraten und die Aufnahmefähigkeit, den Ge¬
schmack und die Eigenart seines Kundenkreises kennen. So¬
genannte„Verkaufsranonen" seien abzulehnen..

Man behaupte vielfach, der Veroienn oes Lwnoeisverire-
ters stehe in keinem Verhältnis zu seinen Leistungen. Man
vergesse aber dabei, daß nur ein geringer Prozentsatz von
Handelsvertretern hohe Einkommen hätten, und daß die ver¬
meintlichen hohen Gewinne niemals als Reineinkommen zu
werten seien. Im ganzen betrachtet sei die Tätigkeit des
Handelsvertretersnachgewiesenermaßen der billigste und be¬
währteste Werbe- und Berkaufsapparat. Zum Schluß sprach
Pg. Müller noch über die Voraussetzung der unbedingten
Zuverlässigkeit des Handelsvertreters. Ein Vertreter, der
das Vertrauen seiner Kunden besitzt, aber politisch unzuver¬
lässig sei, könne im Laufe der Zeit viel Schaden aurichten.

Syuoilus Dr. Koch iZnoüstne- um> vanoersrammer
Stuttgart) umriß in einem interessanten Vortraa die ganze
Entwicklung des Handelsvertreterberufes. Das Wort „Ver¬
treter" paffe eigentlich heute nicht mehr. Er trat für den Be¬
griff des „Vermittlers" oder„Wirtschaftsberaters" ein, der
setzt eher am Platze sei. Im übrigen bewegten sich seine Aus¬
führungen in ähnlichem Rahmen wie die seines Vorredners.
Nicht der Umsatz, so sagte Dr. Koch, sei das Entscheidende
heute, sondern qualifizierte Leistung und Arbeit.

Neues aus aller Welt
** Vergiftung durch Goldigen. Das dreijährige Töchter-

chen einer in Garmisch-Partenkirchen zur Erholung Weilen¬
den Familie erkrankte ganz plötzlich unter Dergiftungser-
scheinungen. Es stellte sich heraus, daß das Kind Goldregen¬
bluten während des Spieleus im Garten in den Mund ge¬
nommen hatte.

** Die Frau mit dem Hammer niedergestreckt. Der 3Sjäh-
rige Hans Freiberger in Hainbronn bei Pegnitz lebte schon
seit geraumer Zeit mit seiner Ehefrau in Unfrieden, weil er
mit einer anderen Frau ein Verhältnis unterhielt. Bei einem
Streit schleuderte Freiberaer einen acht Pfund schweren
Hammer seiner Frau an den Kopf. Mit einem schweren
Schädelbruch konnte die Frau noch ins Nachbarhaus lausen,
brach aber dort bewußtlos zusammen. Nach einigen Stunden
fand man den Mann in der Scheuer seines Anwesens er¬
hängt auf.

" Der Lifträuber. In Paris wurde vor kurzem von der
Polizei ein Verbrecher auf frischer Tat festaenomnren. der st st
längerer Zeit der Schrecken der Concieraesrauen war. Der
junge Mmn erschien in Monteurumform in einer Con
ciergeloge, stellt st
bat die Frau, .
die Möglichkeit. . . . „
geben. Natürlich weigerte sich keine Concierge, diesem̂
Wunsch zu entsprechen: Der „Monteur" sorgte dann saÄge- *
mäß dafür. Laß das Fahrzeug zwischen zwei Etagen stecken-
" ' ' nun in voller Gemütsruhe daran, die

Seine Gefangennahme hatte er
Mbung seines letzten

-fers zu verdanken, dem es gelang, aus dem List heraus
Und über daS UmfaffungSgitter zu klettern.

150 Oetgemälöe im Küchenschrank. In Göteborg ha:
man 150 Oelgemälde von hohem Kunstwert in einem Küchen-
" ' ' - " " ' ^ ^ " " signiert„Ake Göransson",' rsn in erntnevischrank versteckt gefunden. Sie sind si„
das ist der Name eines Barbiers, der vor IS Jahren
Irrenhaus interniert worden-ist. Göransson batte einige
Jahre lang eine Malschule besucht, und seine Kameraden hat¬
ten große Erwartungen auf den wortkargen Mitschüler ge¬
setzt. Dieser mußte jedoch sein Studium aufgeben und einen
Broterwerb suchen. Er schlug sich als Barbier durchs Leben,
malte jedoch in seiner Freizeit und sogar die Nächte durch.
Um geeignete Motive zu finden, bevorzugte er Stellungen
auf dem Lande. Die Entbehrungen haben offenbar das an
sich schwache Nervensystem des Malers zerrüttet, so daß er
als unbekannter Barbier vor IS Jahren ins Irrenhaus kam.
Seine Bilder sollen jetzt in Göteborg und in Stockholm aus¬
gestellt werden. Die Aerzte erklären, auch jetzt zeichne Gö-
ranffon noch ab und zu, aber ohne jeden künstlerischen Erfolg.
Beim heutigen Stande der Wissenschaft halten sie ihn jeboa
nicht für einen hoffnungslosen

durchflog. 70202„
Briefpost beförderte,land um'

aste. 41 VW kg Paketpost und 7734 kg
Dieses Ereignis ist für Großdeutsch-: beförderte. Dieses Ereignis ist sur GronoeutsH-

fo bedeutsamer, als die VASP ausschließlich deut¬
sche Junkers-Flugzeuge in ihrem Luftverkehr verwendet.

** Sauersüße Glückwünsche. Eine ergötzliche Geschichte
spielte sich jüngst in der spanischen Stadt Deva ab. Dort

sichte-" . " " " .hatten sich seit langem schon zwei junge Männer um die
Gunst der hübschen Carmencita beworben, aber bisher konnte
sich das Mädchen für keinen der beiden entscheiden. Die zwei
Freunde hatten nun — sie waren beide gute Schwimmer—
verabredet, daß derjenige zurücktreten solle, der dem ande¬
ren an Ausdauer unterlegen sei, und so veranstalteten sie ein
stundenlanges Dauerschwimmen zur Austragung ihres Wett-

Verwändten, die er zehn Jahre nicht mehr gesehen hatte,
wieder einmal aufsuchen wollte. Bei dieser Gelegenheit fan¬
den die beiden jungen Leute so schnell Gefallen aneinander,
daß sie sich kurzerhand verlobten. Zur Feier des Tages
machten sie eine Spazierfahrt an der Küste entlang, und der

vermochten dem sieg: .
etwas sauersüße Glückwünsche oarzubringen.

Fiuhwaffer versteinert Früchte. Merkwürdige Eigen¬
schaften besitzt das Wasser eines Flusses in der Nähe des
kleinen Städtchens Tucson in Arizona. Reisende, die rn diese
Gegend kommen, pflegen Apfelsinen, Zitronen. Kartoffeln
und ähnliche Früchte in das Flußwaffer zu legen, um sie nach
wenigen Wochen völlig versteinert vorzufinden und als Rei-
seerinnernng mitzunehmen.

und drückte sich verschämt an ihn.
Rach einer Weile begann Rudolf : „Du, Agnes,

heute früh bin ich am Gerichtsgebäude vorbeigegangen,
Leute waren angestellt ! Hunderte . Wo die nur die Zeit
hemehmen !"

„Was ist denn für ein Prozeß ?" forschte Agnes,
während sie fleißig an einem Kleidchen für Agi nähte.
Ende November war es schon und zu Weihnachten
muhten noch viele Sachen für die Kinder und für Ru¬
dolf fertig werden.

„Die Verhandlung gegen den Fenin , der den Doktor
Hendrichs ermordet haben soll, ist heute eröffnet worden."

„Du, das ist schrecklich, wie der Fabrikant das hat
tun können!"

„Vorläufig haben sie es ihm noch nicht bewiesen:
sein Verteidiger , der berühmte Doktor Lehnert aus
Berlin , behauptet , daß der Kozak. der nicht wieder
ausgenommen worden ist nach dem Brand , daß er es
getan hat ."

„Möglich wär 's schon", meinte Agnes . „Haben sie
den Kozak auch eingesperrt?"

„'Rein , sie können ihn nicht finden." „Ist der Fenin
verheiratet ?" „Ja . seine Frau ist die Tochter von Ex¬
zellenz Wenden , die in unserer Nähe wohnt." „Richtig,
die Leute im Geschäft haben es schon erzählt ." „Sehr
schön ist die Frau Fenin ". sagte Rudolf . „Woher
weißt du denn das ?" Fast ein wenig scharf fragte es
Agnes : was kümmerte sich Rudolf um die Frau eines
Mörders . „Heut sind die Bilder von dem Angeklagten
und seiner Frau in der Zeitung ", beruhigte sie der
Gatte ." „So . du. Rudi , geh. hol mir ein Blatt , ich
möchte sie auch sehen." Willig erhob sich der Mann,
den Wunsch Agnes ' zu erfüllen : nach wenigen Minuten
kehrte er zurück. Schnell legte Agnes die Arbeit aus
den Händen. Da . das Bild Johannens . „Die schaut
doch ganz der Agi ähnlich", rief sie verblüfft . Rudolf
beugte sich nun auch über die Zeitung . „Wirklich wahr,
das Hab ich gar nicht bemerkt", sagte er erstaunt. „Licht
sind ihre Haare gewiß, das sieht man auf der Photo¬

graphie, am Ende sind sie auch rot ! Rudi , wenn sie
als Zeugin vorgeladen wird, gehen wir hin. ich muh
sie sehen." „Ja . wenn Lu willst, werde ich mit dem
Torwart reden, ich kenne ihn sehr gut. er wird uns
früher hineinlassen, daß wir vome einen Platz bekom¬
men." „Rudi , vergiß ja nicht", mahnte Agnes erregt,
„ich will sie sehen".

Der Andrang vor dem Gerichtsgebäude war ein un¬
geheuerer; drei Lage sollte, die Verhandlung dauern.
Uber die Leute war es wie ein Fieber gekommen, jeder
hatte sich für oder wider Fenin entschieden. Seit dem
Bekanntwerden von der Fahndung nach Kozak hatten
die Vernünftigeren ihre Meinung geändert. Fenin
konnte doch unschuldig fein. Allerdings war die Rach¬
richt verbreitet worden, daß Zeugen Kozak schon Tage
vor der Ermordung Hendrichs in Bremen gesehen
hatten und er ihnen von seiner Einschiffung nach
Amerika Mitteilung gemacht hatte . Klarheit konnte nur
die Verhandlung bringen.

Da standen sie nun geduldig nebeneinander und
harrten der Eröffnung des Tores des Gerichtsgebäudes.

Zehn Uhr ; das große schwere Tor wird aufgemacht.
Wild , leidenschaftlich stoßen und drängen die Harrenden.
Endlich sind alle in dem grauen Hause verschwunden.

Doch brachte der erste Tag den Zuschauern eine
schwere Enttäuschung. Sie hatten erwartet . Ulrich Fenin
gebeugt, gebrochen zu sehen. Aber ruhig, unbeirrt hatte
er seine Aussage , die er vor dem Untersuchungsrichter
gemacht, wiederholt : Er sei unschuldig.

Einigermaßen aufregend wirkte die Aussage des
Kaufmannes Hilschers. der den Brief an das Gericht
geschrieben. Er behauptete auch jetzt. Fenin gegenüber¬
gestellt. ihn im Laboratorium Hendrichs zu jener
Stunde , da der Chemiker ermordet worden, gesehen zu
haben.

„Der Zeuge irrt , ich habe in dieser Rächt Doktor
Hendrichs nicht mehr ausgesucht", war Fenin leiden¬
schaftslos gegebene Entgegnung . (Fortsetzung folgt.)



Diesmal ging es nach Kreta
Die bisher größte'Bewährungsprobe»er jungen Jatlschirmtruppe

im» »er Lustlanbetruppen

Luftlandetrup¬
pen und Fall¬
schirmjäger ha¬
ben sofort nach
ihrer Landung
auf Kreta einen

provisorischen
Gcfechtsstand

errichtet und be¬
sprechen die wei-

tere Lage.

?IL. Im Verlause der Operationen gegen
Kreta konnte die im Osten der Insel eingesetzte
Kampfgruppe nach neuntägigem heldenmütigem
Kampfe die Stadt Herakleion , den Hafen und
den Flugplatz sowie die weitere Umgebung be¬
setzen. Damit war nicht nur die größte Stadt,
sondern auch der wichtigste Stützpunkt im Ost¬
teil der Insel Kreta fest in unserer Hand . Dar¬
über hinaus hatte der Kommandierende Gene¬
ral der griechischen Kräfte des Ostteils von
Kreta die bedingungslose Uebergabe seiner
Truppen angeboten . In tollkühnem Angriffs¬
geist und harten Kämpfen haben die Fallschirm¬
jäger , unterstützt von den fliegenden Verbän¬
den , die Engländer gezwungen , ihre gut ein¬
gebauten Stellungen zu verlassen und ihren
wichtigen Stützpunkt im östlichen Mittelmeer
fluchtartig aufzugeben . Seit den Vormittags¬
stunden des 29. Mai wehte über dem Ostteil
der Insel Kreta die Hakenkreuzflagge.

In den Morgenstunden des 20. Mai traten
auf verschiedenen Flugplätzen Griechenlands
Einheiten der deutschen Fallschirmtruppen zum
letzten Appell vor dem Einsatz an . Auf den
Flugplätzen stehen die Transportmaschinen
bereit . Während das Bodenpersonal die letzten
Vorbereitungen trifft , werden die Ju . 52 von
den Fallschirmjägern ausgerüstet , die Fall¬
schirme verteilt und angelegt . Zur allgemeinen
Freude ist der Musikzug des Regiments er¬
schienen und spielt zum Abschied den Parade¬
marsch und die Hymne der Fallschirmjäger . Die
zurückbleibenden Kameraden helfen beim An¬
legen und Ueberprüfen der Schirme und Waffen
und rufen ein letztes „Hals - und Bein¬
bruch !" zu.

Beim Anlassen der Motoren zeigen sich die
Schwierigkeiten , die die griechischen Flugplätze,
die von der Sonne ausgedörrt sind , bieten.
Eine riesige Staubwolke lagert über dem Platz,
aber dank dem hervorragenden fliegerischen
Können der Besatzungen hebt sich Kette aus
Kette vom Boden ab . Noch einmal geht es über
die griechische Hauptstadt , die uns mit der
Akropolis begrüßt . Und dann haben wir das
Aegäische Meer erreicht und nehmen Kurs auf
Kreta.

Die Kampfgruppe hat den Auftrag , den
Flugplatz von Herakleion und die Stadt selbst
zu nehmen . Es ist bekannt , daß sich starke bri¬
tische und griechische Truppen in Herakleion
befinden und über eine gute Abwehr verfügen.
Der Besitz der Stadt Herakleion ist für den
Gesamterfolg aus Kreta von ausschlaggebender
Bedeutung . Mit 42 000 Einwohnern ist Hera¬
kleion die lebhafteste und wichtigste Stadt der

Insel . Sie ist der Marktort des landwirtschaft¬
lich am besten genutzten Teiles der Insel und
liegt verkehrsmäßig besonders günstig . Hera¬
kleion ist die Hauptstadt der gleichnamigen Pro¬
vinz . Sie besitzt neben mehreren Kasernen¬
anlagen einen Flugplatz , den die Engländer zu
einem wichtigen Luftstützpunkt im östlichen
Mittelmeer ausgebaut haben . Der Hasen hat
ebenfalls eine große Bedeutung.

Während des Anfluges über das Aegäische
Meer erleben wir das gleiche farbenprächtige

Bild wie auf allen Flügen
im Mittelmeerraum . Die In¬
seln des Aegäischen Meeres
bleiben unter uns zurück, und
wir können erkennen , daß dort
bereits deutsche Flugzeuge ge¬
landet sind . Erstaunt sieht die
griechische Bevölkerung zu uns
herauf , denn ein derartiger
Luftaufmarsch ist wohl noch
nie über sie hinweggebraust.
In unserer Maschine herrscht

gute Stimmung . Die Einheiten fliegen jetzt
ihre zugewiesenen Plätze an . Bis ins kleinste
ist der Einsatz vorbereitet . Immer wieder haben
zwischen den Kommandeuren Besprechungen
stattgefunden ; denn es ist die verantwortungs¬
volle Sorge der Führung , trotz der schweren
Aufgabe den Auftrag möglichst schnell und mit
den geringsten Opfern durchzuführen.

Als die Küste Kretas vor uns auftaucht,
wird „Fertig zum Absprung I" befohlen . Der
erste von uns steht an der offenen Tür der Ju.
Eine große Spannung herrscht in der Maschine.
Wir warten auf das Absprungsignal '. Noch be¬
vor aber das Hupsignal ertönt , zischen leichte
Flak -, Flak -MG .- und MG .-Geschosse an uns
vorbei . Fast alle Einheiten springen im feind¬
lichen Feuer . Was hier an heroischem Mut , an
tollkühnem Angriffsgeist und unbeugsamem
Kampfeswillen von den Männern , die vor
allem am Flugplatz in feindliche Stellungen
hinein landeten , geleistet worden ist, vermögen
Worte nicht auszudrücken . Dank der hervor¬
ragenden infanteristischen Ausbildung unserer
Fallschirmjäger wird man nach kurzem , schwe¬
rem Kampfe Herr der Lage . Von den die Stadt
umgebenden Höhenzügen aus beherrschen unsere
Waffen die ausfallenden Straßen der Stadt.
In der Nacht belegt der Engländer unsere
Plätze und die Höhenzüge , wo er die einzelnen
Einheiten vermutet , mit heftigem Artillerie¬
feuer . Mutig gehen unsere Spähtrupps gegen
die Stadt und den Flugplatz vor und kehren
mit den ersten englischen Gefangenen zurück.
Wir erfahren , daß sich die Engländer in diesem
unwegsamen Gelände in Höhlenstellungen gut
eingebaut haben . Als der Sonnenball hervor¬
taucht , entdecken wir , in der Ferne sichtbar,
Einheiten der englischen Flotte mit Kurs auf
Kreta . Beim Erscheinen von zwei deutschen
Fernaufklärern drehen sie jedoch wieder ab und
lassen sich nicht mehr sehen . Erst später erfahren
wir , daß deutsche Kampfverbände von dieser
Einheit mehrere Schiffe versenkt haben.

Am zweiten Einsatztag werden wir durch
die Kameraden der fliegenden Verbände unter¬
stützt, die den Flugplatz mehrmals angreifen
und dort stehende englische Maschinen vernich¬
ten . Im Lause des Nachmittags Wersen Ju . 52
für uns Nachschubmaterial , unter anderem
Munition und Verpflegung , ab . Der Komman¬
deur der Kampfgruppe erteilt laufend an seine
Einheiten die notwendigen Befehle und be¬
findet sich mit seinem Gefechtsstand in vorder¬
ster Linie . Am dritten Einsatztage erfolgt in
den Morgenstunden ein großer Nachschub an
Munition , Verpflegung , Sanitätsmaterial.

Kriegsberichter Erwin Bischhaus.

Blick in das Innere einer Transporimalchine , die Gebirgsjäger nach Kreta bringt.
Sie sind frohen Mutes , sie glauben an ihren Sieg.

.O,

Lande
Auf Kreta gelandet ! Lufttandetruppen verlassen aus den provisorischen

Plätzen trotz der feindlichen Gegenwirkung ihre Maschinen.

Sofort nach der Landung setzen sich die Gebirgsjäger in Marsch . Es dauerte nicht
lange , bis ihrem Ansturm der Engländer weichen mutzte. Unten:  Die Ju . 52,

die zuverlässige Transportmaschine , bringt Motorräder und Munition

,. 1

Oben:  Fallschirmjäger und Lustlandetruppen kurz nach ihrer Landung.
Photo : PK .-Jesse , PK .-Zeh (PBZ .) - M
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